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^ Schrecken in England.

^as stolze England die deutschen Truppen
:71t. bg. ss? Küste mit Jndianermäßchen zu vernichten
?v?£tönhir.+ l putsche Flotte dem stolzen England amtlich

bowu es nun ernst wrrd . Sie bediente sich dazu
r e*W*fln • eren  Kriegspost , deren Arbeit von keiner
i?half MUerbung oder Aimahmern-rmk-iaeruna abbina.
M Ewne? ^ ugenzumachen und t

'^langer. Die Wirkung ist
Die ganze Inselland.

Annahmeverweigerung abhing,
und kein Ohrenverschließen

ein nie dagewesener

^i>Iich Ätsche Flotte hat Yarmouth , einen Hafenplatz
*ßtioTxJ; ^chemsemündung, beschossen. Dabei sind, wielgländer

sowie? Uut er.?;le  Kvei Dampfbarkassen
PctioJ ^ Mtgen; ferner wurde
Nejcht' wie die Engländer t""°" waren '

selbst zugeben, das englische Unterseeboot
auf Minen gelaufen

der englische Kreuzer
sagen, »leicht" beschädigt,

die Beschädigungen auch ein wenig
allem aber ist der Eindruck auf die Be-

f '"Mtatf 1 ~9ro&ei  Wichtigkeit . „Das Geschützfeuer

Vor

Aufregung in Varmouth hervor, die Leute
As feriP̂T1 Arande , konnten aber bei dem starren Nebel

die llmriffe eines ornkren(̂ ckisfes rnit vier
^öh ^^ ^ Einige Geschosse(einige!) fielen aufs Ufer in
£ fluten̂ .^ uukenstation." Man kann sich die Aufregung
|5ttfen i ^ ute von Varmouth denken, aber auch den

)». X*1 London . Der Teufel ist los , die Deutschen
schützt**" ‘ . Ü

London. _ _ . .. _
üät r et Schild Englands ist zerbrochen. Die Insel

Ä
QIH ntĉ wehr vor den deutschen Granaten , auch

Wen S Iotte  mit dem Zweimächtestandard kann
- Trotz der Minensperre in der blockierten

V
‘uiee rjnr ,*-u >6 oer wcrneniperre ui oer ococrcerien
f«63-"° ore deutschen Schiffe herübergekommen. Vorf ^ apn K+ 5._ n _ _ —m :***

7^ en  ist erst der Kreuzer „Hermes " im Süden,
't-r r,ẑ ?"dr. brt
Ein°rdUch an!

or, draufgegangen, jetzt fangen sie auch schon
Öhw o"*

da»9"^V̂ üsversuch hat die deutsche Flotte nicht
jnit . wäre ja auch verfehlt gewesen, aber sie hat

, En englischen Schiffen gemessen, hat" ‘»“ IUiui 'OUJIIICU BH' IHIHI , ‘l“ i w » w

'Unb  dem Lande einige Visitenkarten ab
denen

dann weitergesteuert, wohin sie wollte.
Enow ..der Landung tritt dabei doch vor das Auge!.. 'manders.-eit

A ej'q̂ helm dem Eroberer 1066 hat die englische
btirch keinen Feind gesehen. Im Jahre 1340,

Äi j Es großen hundertjährigen Krieges, dessen An>
» » ch,. 7^ Kich vernichtete Kreuzer „Cressy" bewahrte,e ^7 .7 zur See versucht worden, aber die fran-ftSi

zur See
e wurde bei Huys an der belgischen Küste

Die furchtbare spanische Armada Philipps II.
Hv̂ en ' »?M Sturm unter , ehe sie noch die
Mstkt^ Estade sichtete, sonst wäre es der völlig
CÄornL Englischen Flotte schlecht ergangen. In der

1796 versuchte der französische General

Sä
^ n,.. der Admiral de Galles einen Angriff, aber sie

, die Küste von Irland , wo sie ein Sturm
. ,un.„ -apoleon I., der erbitterte Feind Englands,

Angriff zur See . So hat sich der Engländer
Anstzclr"-Nderten hnmtt numnünt fpitt ftftnh fnr im:&,v Ut  daran gewöhnt, sein Land, für un-

stutrn so galten, ohne zu bedenken, daß nicht immerw.-'us 0n - gefällig sein wird , den Feind zurückzutreiben.
^ l̂ ed̂ .E Verteidigungswesen Englands beruht auf

Das Landheer hat nicht viel zu be-
^ e| Utl§  allein gegenüber, wäre es schnell er-

^swnd braucht keine Landarmee, das ist die

englische Ansicht, denn es hat keinen Feind im Lande zu
fürchten — drüben aber, in den anderen Weltteilen,
müssen andere Völker Englands Kriege führen. Dagegen
ist alle Kraft auf die Flotte geworfen. Die Flotte
Englands soll alle Meere beherrschen, die Kolonien
in allen Erdteilen schützen, überall ihr Wort mit¬
sprechen, wenn die Ägypter etwa ihre Zinsen nicht be¬
zahlen oder die Chinesen das indische Opiumgift nicht
kaufen wollen, oder wenn sonst etwas gegen die englische
Weltordnung vorgeht. Vor Englands Flotte mußte alles
auf die Knie sinken und schlotternd Besserung versprechen.
Nun haben das aber die Deutschen nicht getan, als am
29. August der Besuch bei Helgoland stattfand, und jetzt
haben sie sogar den Besuch schon erwidert.

r ■ v - - Wachsende Erkenntnis.
London , 6. November. '^

In recht deutlichem Gegensatz zu der Qberhebung, die
stch sonst in der englischen Presse fast alltäglich offenbart,
steht ein Artikel, der heute in der „Daily Mail " erscheint.
Die Abhandlung findet sich bitter genug mit der schlechten
Lage der Engländer in Flandern ab und gibt der Wahr¬
heit notgedrungen die Ehre . In dem Artikel heißt es:

Die bittere Tatsache besteht, daß alle Landstreitkräfte
der Verbündeten weitaus unzulänglich waren , um die
Deutschen aus Belgien herauszutreiben , Ostende wieder
zu nehmen und sie auf der Linie an der Aisne
herauszuwersen , wo sie immer noch in einer
Entfernung von 60 Meilen von Paris stehen, sowie
den Rückzug vom polnischen Boden zu erzwingen. Der
Geschützdonnereines deutschen Geschwaders wurde an
der englischen Küste gehört. Das Erscheinen der Türkei
im Felde als Verbündeter Deutschlands enthält neue
Gefahren für das Britenreich und größere Anstrengungen
sind vonnöten. Selbst Kitcheners Million könnte sich
als unzureichend erweisen.

Das Blatt klagt sodann über die Zensur, die ver¬
hindere, daß das britische Volk die Notwendigkeit weiterer
Anstrengungen erkennt: das Prinzip des freiwilligen
Dienstes sei unter diesen Umständen unhaltbar . Die
Regierung müsse das Volk die Wahrheit über den Krieg
wissen lassen oder die allgemeine Wehrpflicht werde bald
unvermeidlich sein.

Der Krieg.
In den kurzen Berichten, die unser Generalstab uns

vom westlichen Kriegsschauplatz zusendet, prägt sich immer
deutlicher die volle Zuversicht auf den großen Enderfolg
aus . Nirgends ist mehr von einer zielbewußten feindlichen
Offensive die Rede, überall wird der deutsche Angriff über¬
legen vorwärts getragen.

Die in Nieuport befindliche Besatzung wird es jetzt
schmerzlich empfinden, daß sie durch die Überschwemmung
des Vorlandes sich selbst zum Teil eingeschlossen hat und
ihre Tätigkeit nur noch nach einer Richtung hin ausdehnen
kann. Sie hat sich Luft schaffen wollen, ist aber von den
Deutschen ohne weitere Mühe hinter die Mauern von
Nieuport zurückgeworfen worden . Auf die deutschen
Unternehmungen um Bvres vermögen die dort oben am
Meer festgelegten belgischen, französischen und englischen

Abteilungen also augensichtlich keinen Einfluß mehr aus¬
zuüben. Der Angriff auf Bpres nimmt ständig weiter
seinen guten Fortlauf . Ebenso winkt der Erfolg an
allen andern Stellen der Front , wo seit dem 30. Oktober
nach französischen Berichten die deutsche Angriffslust sich
erhöht zeigte, den deutschen Waffen. Südwestlich von
Lille dringen wir unaufhaltsam vorwärts , ebenso bei
Reims , wo wir die französischen Stellungen bei Berry-
au-Bac, einem wichtigen Punkt an der kanalisierten
Aisne , eine nach der andern nehmen. Auch die Argonnen
werden trotz aller Ungunst des Terrains mit größtem
Erfolg vom Feinde gesäubert, und in den Vogesen, wo
noch vor kurzem immer wieder französische Vorstöße er-
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folgten, haben wir ebenfalls die Rolle des Angreifers
übernoninien und führen sie energisch weiter durch. Und
wie auf dem westlichen, so wird auch auf dem östlichen
Kriegsschauplatz von der deutschen Heeresleitung ihre
große Aufgabe planmäßig und ohne Stocken durchgeführt.
Daß wir noch von keinen wesentlichen Vorgängen gehört
haben, ist ein gutes Zeichen dafür, daß die Russen nicht
imstande gewesen sind, ihre augenblickliche nunierische
Überlegenheit vor der Weichsellinie auszunutzen, sondern
unseren Heerführern völlig Zeit zu dem neuen strategischen
Aufmarsch gelassen haben, der nun wohl bald feine
Wirkung zeigen wird.

%
y Atzung

Adel.
^ °man von Ludwig Habicht.

(Nachdruck verboten .)
% 3- u^ e sich durch diese Erklärung und noch mehr
tihe- bnrt ..0,11 und die herrische Miene, mit

Ein sarkastisches Lächeln umspielte
7"llen7- ki* herrische Miene, mit der sie gegeben

7 Ernüchtert. Ein sarkastisches Lächeln umspielte
>Hp StQtjj , sie um den letzten Rest der ruhigen lieber-
'V '^: ..tz >7 ®-e deriuchte ihren höchsten Trumpf auszuspielen' jrfl wtMUUJIC UJiCU UUUJIIUI ^ lUUUJI UU^ UIViuvu

:.»«für*? ’ ®’e denken, Sie haben Ihren Bruder nicht
Sie wissen nicht, welche Macht ich über ihn

itut .!!!. ^Eiches Wachs in meinen Händen. Machen
^ Majoratsherrn weiß, was ich zu tun

Engte sich nicht ohne Ironie . „So wollen
* « S - ' fiegesgcwiß richtete sie sich in die Höhe.

">e "' Eine Hand verzichten, Baroneß^ Sie haben mich
^>es„r. ü ' i" ich nur getäuscht?"\ 'E fgh.
!(t®ie "uch ihr letzter verwegener Streich mißglücktLe, Geglaubt, seine Eifersucht zu erregen, ihn zu

"'Uber 3311^ “u ^ulffammen und sah ihn nun ganz ruhig,
dabei recht vornehmer Haltung, — ein Edel->!. "Tb Zweites _ rlteI 3ur — vor sich stehen.

, d, ESie zu lieben, aber die Bedingungen, die Sie
C üe, jj " nicht erfüllen und will es auch nicht!" ant-v '• lew ; . «iuuhi ------- >■

lê e Rücksicht fallen lassend.
7j,-̂ svotz"Erbeugte sich leicht vor Aletta, recht tief und
, 7»!̂ dor der Schwester und sagte zu der letzteren:

Ihren verehrten Eltern, daß ich
hier

%t‘
Ctttttt r üvl oO *-Cii Uwlvlj 1 ICH vi-iltill # UUb

. t.; Q‘ Kl ihnen zurückkehre, ich halte es für bester.
\  d>°r! 311 EAvteblen."
^ kt uUb ’ü ? Einen bewundernden Blick auf das junge
^ ^ , ^ rnte sich rasch. Nicht lange darauf erklang

/ der Huf des Pferdes, das ihn davontrug —
kj, etta 1tQl" die Freiheit. -
dV Erst i :,Un̂ Kiner Entfernung einige Minuten wie

h>gr. ^ 'Etzt kgor ihr so recht zum Bewußtsein, was ge-
alter kQ*te  das Majorat Tannbausen verloren.E- mochte der jüngere Bruder der Besitzer sein.

Ein rasender Zorn bemächtigte sich ihrer, der sich natürlich, wie
dies bei solchen Gcschövscn immer der Fall, nicht gegen die
eigene Torheit, sondern gegen die unschuldige Schwester richtete:
„Störenfried !" herrschte sie diese an. „Warum mußtest Du mir
nachschleichen?"

„Ich wollte Dich nach der langen Trennung so gern Wieder¬
sehen", entschuldigte sich Leonie und schaute Aletta bittend an.
als habe sie wirklich ein Unrecht begangen.

„Als ob das nicht Zeit hätte, bis ich wieder znrückkam",
schalt Aletta weiter. „Ohne Deine Dazwischenknnft wäre ich
jetzt die Verlobte des Majoratsberrn Leonardo von Tannhausen."

„Und würdest ihn zu einem großen Unrecht gegen seinen Bruder
verleitet haben", konnte Leonie sich nickt entbalten zu entgegnen.

«Erlab mir Deine albernen Bemerkungen, Deine Ein¬
mischung war schon im höchsten Grade unvassend. Komm jetzt",
gebot sie, faßte die Schwester recht unsanft an den Arm und zog
sie mit sich fort durch den sich schon leicht in Dämmerung hüllenden
Garten nach dem Gartensaal, wo bereits die Glastüren ge¬
schlossen und die Kronleuchter angezündet worden waren.

Das Erscheinen der beiden Töchter, ohne den Grafen, er¬
regte in der Familie allgemeine Bestürzung. Alan hatte von
Alettas Spaziergang mit ihm ein ganz anderes Ergebnis er¬
wartet und der General bereits ein paar Flaschen Sekt kalt
stellen lassen, um auf das Wohl der Verlobten zu trinken.

Alettas Miene gab deutlich zu erkennen, daß diese Hoffnung
vollständig gescheitert sei: aber sie sprach sich mit keinem Wort«
aus und zog sich noch vor dem Abendessen zurück, unter dem
Vorgeben. sie habe heftiges Kopfweh.

Die Baronin eilte in die Küche, um das sehr reichliche
Abendessen, das sie in Erwartung der Verlobungsfeicr bestellt,
wieder einfacher zu gestalten und die Flaschen Sekt in Ver¬
wahrung zu nehmen. Edgar sagte aber zu seinem Vater und
dem Vetter: „Spielen wir unfern Skat zu dreien, ich fürchte,
der vierte Mann ist uns endgiltig abhanden gekommen."

Achtnndzwanzigstes Kapitel.
„Da sind Sie ja endlich einmal wieder, lieber Graf!" rief

Major Brcitbach und streckte Bernhard Tannbausen beide Hände
entgegen. Er stand in seiner grauen Jovve. Stnlvcnstiefclnan

den Füßen und eine graue, schirmlose Mütze auf dem Kopfe,
aus einer kurzen Pfeife schmauchend, auf dem Wirtschafishof,
wohin Bernhard in seinem leichten Jagdwagen gefahren war.
und sprach schnell und in kurzen Absätzen weiter: „Na, die
Freude wird groß sein; schade, daß ich sie nicht mit anseben
kann. Ich muß aufs Feld, die Leute sind bei der Winter-
bestcllnug und machen mir lauter Dummheiten, wenn ich nicht
nach dem Rechten schaue. Ich hoffe, ich sehe Sie noch, werden
ja wohl nicht so schnell wieder Reißaus nehmen. Geben Sie
nur hinauf: Sie treffen Werdenberg und Angelina im grünen
Ecksalon!".

Mit einem vielsagenden humoristischen Lächeln winkte er dem
Gast mit der Hand einen Abschiedsgruß zu und entfernte sich
mit großen Schritten. Bernhard nahm seinen Weg nach dem
Schlosse und beauftragte den Diener, ihn zu melden. Ehe dieser
sich mit der Botschaft entfernen konnte, erschien Graf Werden¬
berg im Vorzimmer und begrüßte ihn mit großer Herzlichkeit:
„Ich habe Sie infolge der Erklärungen, die ich gestern mit Ihrem
Bruder gehabt habe, erwartet, junger Freund", sagte er. nachdem
der Diener sich entfernt hatte, „und scharf aufgevaßt, weil ich
Sic zuerst allein sprechen möchte. Treten Sie erst hier herein."

Er batte bei diesen Worten die Tür eines mäßig großen
dreifenltrigen Saales geöffnet, der dunkelbraun getäfelt und an
allen drei Wänden mit bis zur Decke reichenden gefüllten Bücher¬
schränken und ^Bücherrücken besetzt war. Zwischen den mit
braunen Vorhängen umrahmten Fenstern standen Säulen mit
den MarmorbüstenLessings, Goethes und Schillers, ein mil
einer Tnchdecke bedeckter Tisch stand in der Mitte des parkettierten
Gemaches auf einem persischen Teppich. Robrstühle umgaben ihn,
ein bcgucmer, mit Kissen und einer warmen Decke versehener
Lehnstuhl schien nicht zur ursprünglichen Einrichtung zu gehören.

Graf Werdenberg deutete auf den letzteren und sagte er¬
klärend: „Ich bringe hier täglich ein paar Stunden lesend zu
und habe mir deshalb den Stuhl bierhcrltellcn lassen. Sie ver¬
zeihen, wenn ich mich auch jetzt darauf setze. Es ist schon recht
kühl und ich muß mich einhüllen. Es wird für mich Hobe Zeit,
daß ich nach dem Süden aufbreche."

Hüstelnd ließ er sich in den Lehnsessel nieder und bedeutete
Bernhard durch einen Wink mit der Hand, in einem Stuhl Platz
zu nehmen.



Verschiedene Meldungen.
WTB . Berlin , 5. Stob. (Amtlich .) Die Heimreise

der seit Beginn des Krieges in Frankreich festgehaltenen
deutschen Frauen und Kinder und älteren Männer hat
begonnen . Der erste Transport ist bereits aus deutschem
Gebiet in Singen eingetroffen . Die langen , sorgen¬
vollen Wochen haben damit für die heimkehrenden und
für die sie hier erwartenden Angehörigen ihr Ende
erreicht.

WTB . Paris , 5. Nov . (Nichtamtlich .) Der „Gau-
lois " schreibt : Stach einer Depesche aus Berlin wurde
die Kriegskontribution von Brüssel auf 45,800,000 Frs.
ermäßigt , welche in Raten von Millionen pro Woche
abgezahlt werden sollen.

*

WTB . Berlin , 5. Nov . (Nichtamtlich .) Ein Ver¬
treter der „Continental Times " hatte Gelegenheit , mit
General Peerson , dem Generalquartiermeister der
Buren , während ihres Kampfes gegen England , über
die Lage in Südafrika zu sprechen. General Peerson
sagte u . a . : Ich kann zwischen den Zeilen der eng¬
lischen Berichte lesen, und ich weiß , daß die Dinge
zehnmal schlechter für die Engländer stehen, als öffent¬
lich bekannt wird . Jeder Burgher wird den Buren¬
kommandanten , den De Wet , Beyers und allen meinen
anderen tapferen Kameraden folgen . Ganz Südafrika
wird die verhaßte englische Herrschaft abwerfen . Eine
provisorische Regierung ist schon eingesetzt. Es ist be¬
zeichnend für die Lage , daß ihr Sitz nicht irgend ein
unbedeutender Platz ist, sondern Heilbronn , das an
der Bahn gelegen und von Bloemfontein wie von
Johannisburg leicht erreicht werden Iann . Das ist
ein Beweis dafür , daß die Aufständischen nicht die ge¬
ringste Befürchtung für den Erfolg ihrer Sache hegen.

Berlin , 5. Nov . (W. B . Amtlich .) In auswärtigen
Blättern findet sich die Meldung , daß die Beduinen
bei ihrem Vorgehen gegen Aegypten von deutschen
Offizieren  geführt worden seien . Wir können fest¬
stellen , daß diese Meldung erfunden  ist.

WTB . Wien , 5. Nov . (Nichtamtlich .) Die „Süd-
slavische Korrespondenz " meldet aus Konstantinopel:
Wie die aus Persien hier eingetroffene bedeutendste
afghanische Zeitung „Siradsch -al -Ahbari " berichtet , hat
der Emir von Afghanistan eine Armee von 170,000
Mann mit 135 Geschützen unter Führung seines Sohnes,
des Emirs Bahadurkhan , an die englische Grenze vor¬
marschieren lassen . Die von Herat nach Puschk führende
Eisenbahn sei zerstört worden , um den englischen Auf¬
marsch zu hindern . Eine Anzahl der Krieger indischer
Grenzstämme habe sich dem Heere Bahadurkhans au¬
geschlossen. An der Grenze herrsche volle Revolution
gegen England . Die englischen Beamten seien gefangen
genommen , einige von ihnen getötet worden.

WTB . Wien , 5. Nov . (Nichtamtlich .) Die „Wiener
Allgemeine Zeitung " sagt , anknüpfend an das vor¬
sichtige Kommunique , mit dem das englische Kriegsamt
die erregte öffentliche Meinung über die Jnvasions-
gefahr zu beschwichtigen suchte : Nichts kann die große
Tatsache aus der Welt schaffen, daß deutsche Kanonen
an Englands Küste donnerten . Es ist ein furchtbares
Erwachen , welches die britische Welt erlebt . Statt daß
die britischen Kriegsschiffe die deutschen Häfen bom¬
bardieren , 'fallen deutsche Geschosse auf englischen
Boden und deutsche Unterseeboote sind im Kanal,
deutsche Kriegsschsise an der Ostküste Englands , deutsche
SNinen an der Nordküste Irlands . Für England ist jetzt
das Furchtbarste Ereignis geworden : Es wurde an

Sobald dies geschehen, ergriff der junge Mann die Hand
des älteren und bat: . Erlauben Sie, Herr Graf, daß ich Ihnen
mein tiefstes Bedauern ausi'vreche über das unglückliche Miß¬
verständnis, dessen Ovfer ich gewesen bin."

„Sie waren nicht der einzige, der darunter gelitten bat. es
hat tiefe Schatten auf den Lebensweg Ihres Vaters und auf
den meinigen geworfen", er drückte die Hand ans die Brust und
hüstelte wieder, als ob die Erinnerung ihm Schnurzen bereite.

„Um so mehr wäre es meine Schuldigkeit gewesen. Ihnen
Vertrauen zu schenken und nicht erst auf die Erklärungen zu
warten, die Sie meinem Bruder so großmütig gegeben haben",
fuhr Bernhard fort.

„Und sie genügen Ihnen?" fragte Graf Werdenberg.
„Vollkommen, ich danke Ihnen von ganzem Herzen dafür",

er ergriff die Hand Werdenbergs und drückte sie ehrerbietig an
seine Lippen. ... , , „ , ,

„Aber, Herr Graf, was tun Sie !" wehrte dieser ganz
beschämt ab und sagte dann: „Darf ich Sie um etwas
bitten?" (Adel 79. Nr. 8.)

«Sprechen Sie, Herr Graf, es ist im voraus gewährt", ries
Bernhard.

„Kommen wir nicht auf die Vergangenheit zurück", bat
Werdenberg mit noch heiserer Stimme, „die Erinnerung an jene
unglückseligen Vorgänge, die ich gestern Ihrem Bruder mitteilen
mußte, haben mich doch so aufgeregt, daß mein Zustand sich
verschlinimert bat: ich könnte es beute nicht noch einmal er¬
tragen."

..Wozu auch?" entgegnete Bernhard. „Lassen wir das Ver¬
gangene ein für allemal vergangen sein. Es hat Unheil genug
angcrtchtet." 235

„Und lassen wir meine Tochter so wenig wie möglich von
jenen Ereignissen erfahren", fügte Werdenberg hinzu: „weshalb
den reinen Spiegel ihrer Seele mit diesen düstern Bildern
trüben?"

Bernhard gab auch damit sein volles Einverständnis zu er¬
kennen und bat alsdann: „Darf ich jetzt die Komteß sehen.
Herr Graf? Ich Tor habe mich selbst so lange dieses berz-
ergnickenden Anblicks beraubt."

Graf Werdenberg lächelte wohlwollend und sogar ein wenig
schelmisch. „Kommen Sie", sagte er, stand auf und schritt dem
jungen Grafen voran. „Ich führe Sie zu ihr und bitte Si«
alsdann, mich ans ein halbes Stündchen zu entschuldigen, ich
habe einen notwendigen Brief zu schreiben."

In Bernhards Wangen schoß eine hohe Röte. Was lag
für ihn in diesen Worten, die anscheinend so harmlos klangen

(Fortsetzung folgt.)

den heimischen Küsten von Deutschland in die Ver - .
teidigung gedrängt.

WTB . London , 5. Nov . (Nichtamtlich .) Eine
Sonderausgabe der London -Gazette enthält die
förmliche Erklärung , daß der Kriegszustand
mit der Türkei  besteht.

* * *

Deutsche Flieger über London und Dover.
Der in Ansbach erscheinendenFrank. Ztg. wurde eine

Festpostkarte eines Offiziers vom 28. Oktober zur Ver¬
fügung gestellt, in der es unter anderem heißt: Gestern
abend hatten wir ein sehr hübsches Fest. Wir waren ein¬
geladen bei einer Fliegerabteilung , die eben die Rückkehr
zweier Flieger aus London feierte. Diese Herren haben
in Dover Bomben geworfen.

Der Krieg im Orient.
Konstantinopel , 5. Nov . (W. B . Nichtamtlich .)

Amtlicher Bericht  aus dem Großen Hauptquartier:
Die Russen  begannen ihre Stellungen nahe der
Grenze zu befestigen , wurden jedoch aus den Gebieten
von Kar aklissa und Jskhan  vollständig zurück¬
geworfen . Die Stimmung und Ausbildung unserer
Truppen ist ausgezeichnet.

l ) !e KekckieNung der Dardanellen.
über den Angriff der englisch-französischen Flotte auf

die Dardanellen liegt jetzt folgender amtlicher Bericht aus
dem türkischen Großen Hauptquartier vor:

An der Beschießung des Dardanelleneinganges
nahmen die englischen Kriegsschiffe „Inflexible ", „Jnde-
fatigable ", „Gloucester", „Defence" und eines der fran¬
zösischen Panzerschiffe, „Rspublique " und „Bouvet ",
sowie zwei französische Kreuzer und acht Torpedoboote

' teil . Sie gaben 240 Schüsse ab. Es gelang ihnen aber
nicht, irgendeinen bedeutenden Schaden zu verursachen.
Unsere Forts gaben nur 10 Schüsse ab, von denen einer
ein englisches Panzerschiff traf , auf dem eine Explosion
entstand. — In Aiwaly in Kleinasien wurde ein eng¬
lischer Dampfer zum Sinken gebracht, nachdem die Be¬
satzung und die Ladung gelandet worden waren . Die
Bemannung des russischen Dampfers „Korolewa Olga ",
die hier verhaftet worden ist, ist zu Kriegsgefangenen
gemacht worden.

Die Haltung Bulgariens.
Sofia , 5. Nov . Nach den Erklärungen Radoslawows

ist Bulgarien  in der gegenwärtigen Lage ent¬
schlossen, die Haltung strenger Steutralität  zu
bewahren.

f - r - >  Der Kampf um Tsingtau.
Amsterdam , 6. November.

Reuter meldet offiziell aus Tokio: Man glaubt, daß
der österreichisch-ungarische Kreuzer „Kaiserin Elisabeth"
auf der Reede von Tsingtau von dem eigenen Komman¬
danten in die Luft gesprengt worden ist. Auch das
Schwimmdock wurde in den Grund gebohrt. Das
Bombardement wird fortgesetzt. Nach einem Telegramm
aus Schantung machten die Japaner bei Tsingtau 800 Ge¬
fangene und vernichteten 26 Kanonen. Der japanische
Kriegsminister Oka ist schwer erkrankt.

Die durch das Lügenbureau Reuter gebrachten Mel¬
dungen des gleichfalls im Lügen sehr erfahrenen japanischen
Generalstabes haben sich schon so oft als völlig unzuver¬
lässig erwiesen, daß man auch jetzt auf ihre Unwahrheit
hoffen darf . Der Kreuzer „Kaiserin Elisabeth" ist ein
österreichisches Schiff, das im Jahre 1890 vom Stapel
gelaufen ist. (4000 Tonnen Deplacement, 98 Meter lang,
15 Meter breit, 6,6 Meter Tiefgang, armiert mit acht
15-Zentimeter -, vierzehn 4,7-Zentimeter -Geschützen, 440
Mann Besatzung, 19 Knoten Geschwindigkeit.) -

« * *

Die Festnahme der in Deutschland lebenden Engländer.
WTB . Berlin , 6. Nov . (Amtlich .) Seit langer

Zeit schweben Verhandlungen zwischen Deutschland und
England wegen der Behandlung der beiderseitigen
Staatsangehörigen , die sich bei Beginn des Krieges
auf dem Gebiet des anderen Teiles aufhielten . Dabei
stand die deutsche Regierung auf dem Standpunkt , daß
nach völkerrechtlichen Grundsätzen diese Personen , so¬
weit sie sich nicht verdächtig gemacht hatten , auf freiem
Fuße zu belassen seien , auch ungehindert in ihre Heimat
abreisen dürsten , daß jedoch den Engländern in Deutsch¬
land selbstverständlich keine bessere Behandlung zuteil
werden könnte , wie den in England befindlichen
Deutschen . Als daher die britische Regierung so gut
wie sämtlichen Deutschen die Erlaubnis zur Abreise
versagte , sind die in Deutschland befindlichen Engländer
in gleicher Weise behandelt worden . Ten deutschen
Vorschlag , die beiderseitigen unverdächtigen Staats¬
angehörigen abreisen zu lassen , lehnte die britische
Regierung ab . Doch wurde eine Vereinbarung dahin
getroffen , daß alle Frauen und alle männlichen Per¬
sonen bis zu 17 Zähren und über 55 Jahren , sowie
ohne Rücksicht auf ihr Alter alle Geistlichen und Aerzte
ungehindert abreisen dürften . Die männlichen Personen
zwischen 17 und 55 Jahren wurden nicht in die Ver¬
einbarung einbezogen , weil die britische Regierung alle
Wehrpflichtigen zurückhalten wollte , und als solche auch
die Männer zwischen 45 und 55 Jahren ansah . In¬
zwischen wurden die in England zurückgehältenen
Deutschen in nicht unerheblicher Anzahl festgenommen
und als Kriegsgefangene behandelt . Nach zuver¬
lässigen Nachrichten ist diese Maßnahine in den letzten
Tagen auf fast alle wehrpflichtigen Deutschen ausge¬
dehnt worden , während in Deutschland bisher nur ver¬
dächtige Engländer festgenommen worden sind . Die
völkerrechtswidrige Behandlung unserer Angehörigen
hat der deutschen Regierung Anlaß gegeben, der bri¬
tischen Regierung zu erklären , daß auch die wehr¬
pflichtigen Engländer in Deutschland festgenommen
werden würden , wenn nicht unsere Angehörigen bis
zum 5. November aus der englischen Gefangenschaft
entlassen werden sollten . Die britische Regierung hät
diese Erklärung unbeantwortet gelassen , sodaß nun¬
mehr die Festnahme der englischen Männer zwischen

17 und 55 Jahren angeordnet worden ist. ^t{
Ä»-

ordnung erstreckt sich vorläufig nur auf fr j,e0
hörigen von Großbritannien und Irland , w»
auch auf die Angehörigen der britischen Kolo"'
Schutzgebiete ausgedehnt werden , wenn D^jit
lebenden Deutschen nicht auf freiem Fuß belassen jert>
sollten . Die von den militärischen Stellen "
6. November erlassenen Befehle lauten : , „ \l

1) Alle Engländer zwischen dem vollen
und 55. Lebensjahr , die sich innerhalb de» ^ jsi-
Reiches befinden und denen als Aerzten oo
lichen nicht das Ausreiserecht zusteht , sind t
heitshaft zu nehmen und nach Anordnung
tretenden Generalkommandos nach dem Logen
bei Berlin zu überführen . Das gleiche gilt sur

Die
fände

Ruhleben erfolgt mit Rücksicht auf die besondeê gt,
lichen Verhältnisse auf Anordnung und nach
messen des Oberkommandos in den SNarken. p<

2) Ausnahmen von der in Nr . 1 genann
ordnung können von den stellvertretenden

Offiziere auch über 55 Jahre hinaus . Für fr ^ et1
berechnung ist der 6. November maßgebend . ^
sührung der in Berlin verhafteten Engloo ^

kommandos und dem Oberkommando in den ^ ^ >1
nur dann gestattet werden , wenn schwere
die den Transport unmöglich macht, von arm» " he»
Seite bescheinigt wird . Sobald das
Transport gestattet , ist die Ueberführung

3) Alle erwachsenen Personen englischer „ ^ sj^
tät , die dann noch frei in Deutschland leben fr' i •^r-
zsu täglich zweimaliger Anmeldung bei der -P ‘ ä
pflichtet und dürfen den Ortspolizeibezirk , 11 Lm
Grenze sie polizeilich zu unterrichten sind, n
lassen . In einzelnen Fällen kann das für de
haltsort zuständige stellvertretende General
(Oberkommando in den Marken ) oder Maro
kommando Ausnahmen gestatten . ^ ^ tn  f# ?imuuuu guunuujiircn gquiueu . _ ^

4) Die unter 1 und 2 genannten Maßreg . §^
zunächst nur Anwendung finden aus Angey
„Vereinigten Königreichs von Großbritan
Irland ".

5) Sofern für den Transport fahrplanmav » ^
nicht ausreichen , sind von den stellvertretender
kommandos Sonderzüge mit den Truppenkb
turen zu vereinbaren.

Bölkergemisch in Rußlands$lttt
Von

E . SehNike. , . . n
Keine der an diesem Weltkriege beteiligte „gi»,

verfügt über ein Heer, das mit soviel Berec» . . ,n i .
Dichterwort „Wir sind ein einig Volk von Br pfi.
sich anwenden kann, wie unser Deutsches Re' ' uttl
ist das Völkergemisch in den Soldatenrew 0
suuuueöyeuuiieu xj |ieu .eiuj . i/uiuj um .« ». <7 t „tTlU 11 m
Gegnern : Frankreich und England führen ^beia^

die Senegalesen und die indischen Soldaten . qMWm
schießt aller Rußland ab in der kunterbunten o ^
setzung seiner Armeen. Vom Großrussen bis .

ien gibt es da so viele Völker̂ ; Lel>>äugigen Asiaten gibt es oa w viece juohcm'*'-.
sich wohl verlohnt, sich einmal näher mit d
zu beschäftigen. r n uetfrj

Am stärksten sind im Heer die Großrun 0 t ^
dem sogenannten Grobrußland entstammet , Jet j
übrige Reich nur in geringem Prozentsatz M' gjfl&Ajit
oölkerung verteilt . Die Gouvernements l̂ --
die Ukraine, Bessarabien und Teile des Dong " öetj
die Kleinrussen ins ^ eld. Das 3 "b !2 äfi

ueui luyeuumueu vsytußtUBiunu cuhium *m— ■
übrige Reich nur in geringem Prozentsatz m gjj&in-
oölkerung verteilt . - - *Ä ,m
die Ukraine, Bessar
die Kleinrussen ins Feld. Das
zwischen diesen beiden Stämmen ist wohl das_ sie - „
Nach der Menge der Soldaten , die sie der 71 diê
sind dann die tatarischen Stämme  zu " « .ißla" ..M-
arbeitsame Fischer und Bauern den Osten R «e gcov'^
wohnen. Dem Religionsbekenntnis nach
teils Gläubige des Islams . Ihnen nahe
Weißrussen der Gouvernements Gros" gg ^
Witebsk, Mobilem, Minsk und Smolenst. U
russischen Stämmen sind sie an Zahl ov,„s.-ride. . ift
wobl auch kulturell der am niedrigsten '' ..-„iniNfll-iel

hängt mit ihrem schweren Daseinskämpfe *"^ 1ijungi mu ujmn lanveren ajaieinsiuiiiv'- inâ -.sjdem sie dem kargen Boden ihrer Heimat o>
abringen können, daß nicht Hungersnöte bei ^
einer ständigen Einrichtung geworden sind.

Nun kommt man wohl schon zu den ^ j|tj (fd
die nur mit innerem Widerstreben Soldate «y
Heer stellen. Da sind zunächst die Pol
werden doch noch genug Soldaten polnümê .^ ĝ »^
nn Heere des Zaren dienen. Starke
das russische Regiment herrscht, wie man we'
den Finnen . Dieser intelligente Stamm
russischen Leuten zuviel Licht in das im dum ^ n $
Volk und hat daher seit Jahren^
Finnen, allerdings schon mit mongolischem mv
es auch noch in den nördlichsten Gebietsten
dort mit den Weißrussen in Berührung
Verwandtschaft kommend. Hierzu sind itt

.H
dem gewaltigen russischen Koloß

sowie die Esthen in Esthland und die LeN ' ^ /
ru rechnen Wie die Bewohner Finnlands , 0 .V

Se  geVöf!
ju iKujueu. rait uie -oeioupnee Ut»>.land '
auch die Litauer mit großer Hartnäcklgke ^ w ^,g
dem gewaltigen russischen Koloß g ĝ^ .^ thâ ^ kil"^ .
Da sie mit diesem Bestreben bei den P^ rapgsa/„ Inb'
Anklang finden, sich vielmehr argen D viKÄ.siiet'!,
gegenüber sehen, so hat bei ihnen schon {ev
zehnten eine Auswanderung nach
eingesetzt, wo sie ungehindert ihre natcon
halten und fördern können. Molens'L, bê „-

Fast in denselben Gegenden, wo die &ic
etliche Millionen Juden . Die PogrvM5'. ^ E'^ KoM,

nt, eine eige''^ s<folgungen sind, wie bekannt, '- ff n eia«--.-.*
Rußlands . Von größeren Menschenmastu ^

!an
lte ;

in Rußland : davon wohnen etwa 1V2

art sind noch die Gebirgsstämme des zu 'Jjj
die Mongolen  in der russischen Mandsm^jsche b
Auch etwa 2 Millionen festangesiedelte Kjgjvne'' .^ , h
in Rußland : davon wohnen etwa 1V2 »Z
Gouvernements Saratow , Samara u
andern verstreut in andern Bezirken-J ? „
Arnienier, Griechen, Bulgaren , Ruman - a /,
Tschechen. Nicht zu vergessen ^ .„ließeMg-igei"^ t
Schweden,  die sich in Finnland nieder § s

Ein größeres Durcheinander vm
wird es also wohl in keinem H-^ 5^ star' r.ht. .,^
noch, daß in Rußland auch die NK'^!„elige
wände zwischen die riesige Bewohne . ^ scb-m
größter Teil , etwa 3L  bekennt sich rum g
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wan nun aus diesem Gemisch von Völkern
en den Schluß ziehen wollte , daß das so

„ ft̂ r JÖr?elte  russische Heer nicht allzu schwer von
J’lti, t.j rCen„ wohldisziplinierten Gegner in Schach zu

wüßte , so darf man nicht vergessen , daß man
^ ^ ° .d>e Qualität , eine Zeitlang wenigstens , durch
^ v^ ^Qt aus metzen kann.

S^ Sf und Lebensversicherung.
1 Ser/ ^ ^ " berei von GeriLtsaffeffor Dr . jur. B. Albert.

im bie Lebensversicherungen auch für den Todes-
»"!r »pj? Ege? Diese Frage wird sich so mancher in

oxj^ gestellt haben . Eine für alle Fälle zutreffende

.'klichx? ^ er die Angehörigen der im Felde stehenden
" iwmer wieder darauf Hinweisen , daß es
Mwendig ist. den Versicherungsschein (die

Daraufhin durchzusehen , welche Bedingungen er
i« ^
"der

«di

h .»en ,s; v«,m uieie vyeuuuy lucuct uuuj vuu w-
;%e M ^ gen abhängig gemacht sein, etiva von einer
Äq '-M bec Versicherte im Felde ist. Dann werden
M ^ °r>gen gut tun , diese Anzeige sofort zu machen,
ie» ihrer Rechte verlorengehen . Bei den

Jnl $ S n9. eriW0en wird meist der Todesfall im Kriege
K «.^ Ê ucherungsfall gelten ; das ist auch bei einem

öem deutschen mit allgemeiner Wehrpflicht,L .wie

L ^ dann gibt es Römisch -Katholische . Protestanten,
nger der armenischen Kirche , viele Millionen

ii und ebenso viele Millionen , die den zahl¬
ten angehören.

kann der Jurist darauf nicht geben . Er kann

h ö V w ' l )Ul UUIUJÖUICUCU , IUCIUJC Kjcuuiyuuavu vv
SWr'S88^ enthält . Es wird darin gesagt sein,

»r» ^!w>erung auch für den Todesfall im Kriege
er v" ''cht gilt . Und wer dabei die Entdeckung macht,
ktm» ^ ^kall nicht berücksichtigt wird , kann jetzt nicht

uachträglich die Berücksichtigung verlangen,
? Begründung . daß er die Police überhaupt
; ■ durchlese und gar nicht wisse, was darin
"' ^ war seine Sache , die Police gleich zu studieren,

Übergeben wurde.
ober die Versicherung für den Todesfall im

be«ko kann diese Geltung weiter noch von

das ist
-um . deutschen mit allgemeiner

(Miß und billig . „In einem Lande der allgemeinen
ü " de? ^ U"d der vorsichtige und gewissenhafte Mann,
Äiw , "9e für die Zukunft der Seinen zur Lebens-
jAli„y 8.fchreitet , unter den Zufälligkeiten , die ihm
Ät -i°^ rgesehenen Tod bringen können , auch die in

ttiut* 1eJ1' daß er als Wehrpflichtiger vor den Feind
? !« (3 » fiat einmal das Reichsgericht , bekanntlich das

glicht Deutschlands , gesagt . Erwähnt sei
Selbstmord nach dem

Versicherungsfalles bei
Gesetze nicht
der Lebens-

.?Mrn^ 8Ugesehen wird . In den Fällen , in denen die
d-r N° Î ^ ellschaft im Kriegsfall haftet , haftet aber

Wucherte für die Prämienzahlung . Ist der Ver-
>1p. " Felde , ' ‘ - - -- -- - -? •niife5Tlöe' muß er trotzdem die Prämie bezahlen
Ä. °kic>p» te  durch einen anderen bezahlen lassen . Die
2S (gQn werden also guttun , für pünktliche Prämien-
D c9,e zu tragen . Denn sie können nicht

lhnen im Todesfall des VersichertenM Qp“ " wen ttn Todesfall des Versicherten eine
M wird , während sie selbst von der Gegen-

pvt.-. leiben. Sie können sich insbesondere nichten. Sie können sich insbesondere nicht
1 itz'Uuwigen , daß sie kein Geld haben oder daß
>A Hxĵ ^ Lszeiten das Geld knapp ist. Geldmangel

4-Î Na reiten wie auch sonst niemals eine Ent-
» ° Ie  von einer Leistung befreit . Welche Folgen

sichdie Prämie nicht rechtzeitig gezahlt wird,
"Uch wieder aus der Police . Deren Be-

Äest; werden aber im wesentlichen mit den gesetz-
der n? Ulungen übereinstimmen . Nach diesen ist,
iksicü°. ^ ucherte die Prämie nicht rechtzeitig zahlt,

-M ich-„^ungsgesellschaft verpflichtet , den Versicherten
k "Ohlung der Prämie innerhalb einer Frist , die
StrtjSfti:J ws zwei Wochen betragen kann , aufzufordern,
' rle êr  Aufforderung mitzuteilen , daß die

wen̂ sellschaft die Versicherung nicht auszuzahlen
sst U der Tod nach der gestellten Frist eintritt.

» die Folge der unpünktlichen Zahlung;
«Vi ?i ai,n  aber auch nach der Frist den Vertrag
K”ile , und ist dann von jeder Leistung , ins-
i- lllbderz .der Rückzahlung des eingezahlten Kapitals

* ße&e«»: e? ruw dann , wenn die Einzahlungen
A ^oersicherung bereits drei Jahre gemacht

ii S,i"dip,,,. de> Eintritt des Versicherunasfalles oder
s.-,„8 ein den Zahlungen entspi

die Gesellschaft zu zahlen.

«KL

Es gibt aller-
der durch den Krieg in wirklichedenjenigen.

eg Fo^ welleicht noch eine Möglichkeit , die eben9en, die sich aus der Nichtzahlung ergeben,
gs^ r Anspruchs auf die Versicheruugssumme,
flick ^" wenden . Nach einem der Kriegsnotgesetze

p» f{i c Richter aussprechen , daß die aus der
nrs ^gebenden „besonderen " Verzugsfolgen

„„-Ws nicht eingetreten gelten.
wurde , es gibt „vielleicht " eine Möglich-

kndeshalb,  weil die sich an die Kriegs-
wfenden Zweifelsfragen bei der Kürze der
!̂ raxis der Gerichte noch nicht genügende8 »r+ r uuuj muji yeuuyeuu

öpvx a^'0 uoch unbestimmt , ob die Gerichte

Ugt'Ä , daß er wirklich nicht zahlen
daß

kann;
"t ° aß er gerade kein Einkommen hat,

.^ 5beti keine Ersparnisse oder sonstwie Ver-
djx h ^ ?dier ist bei der nicht ganz sicheren

itz / ung der Lebensoerstcherungsprämie nur
°wpfehl

l^ Utlcke felä2Ugsbriefe.
^ ' s ^ Ock nahen und fernsten Osten .)

K , »de? wochenlangen Nächtigen unter freiem
Stall oder Scheune — so schreibt ein

K ^ rti -^ r aus Russisch-Polen — ist jetzt ein fürfl
öetn  auteil geroqröen.. . „ - Ich schreibe diesen

C , betM kolossalen Schreibtisch eines russischen
^ befi^ er ein  wunderbares , luxuriös eingerichtetes

ein»itz. ..
^ keck̂ f̂fifchen General in Quartier.

-̂ .„Abreise hatte er an seine Zimmertüren
’ die (S e Weisung an das russische Militär an-

. ^ gel zu schonen. Die Russen haben sie
cipnr Eintreffen von Deutschen hatte er
r I ?," dt. Es ist echt russisch, rvas dieser

^ "0 wöglichen künstlerischen oder halb-
x0t. ^ wtteffen hat , in seinen Zimmern alles

K-

Walt — in einem riesigen Atelier liegenX — Ul c‘ucul  nciiycu «ueua ucycu
U, vSachen  herum , stehen Farben , Rahmen

g" mr eine ganze Akademie . Er vboto-

graphiert — verstaubt und nie benutzt stehen ganze
Drogerie -Einrichtungen , liegen haufenweise längst ver¬
blichene Papiere und Plattenpakete herum . Er musiziert —
ich glaube die ganze Musikliteratur ist hier vertreten.
Flügel , Klavier , Klavier -Svielapparat sind erstklassig, aber
greulich verstimmt . Er liest — was liegt hier nicht alles
an unaufgeschnittenen Büchern , französischer , deutscher,
russischer Literatur durcheinander . Und erst die Wirtschaft
des Gutes ! Riit den Geschirren , Stricken , Spaten , Hacken,
Maschinen , die neu hier herumstehen , kann man drei
Menschen ».ter Landwirtschaft treiben.

*

Die Ofenrohr-Batterie.
Tsingtau , 29. August.

Wieder ist eine Woche vergangen . Seit meinem letzten
Schreiben hat sich die Sachlage wesentlich geklärt , indem
Japan das erwartete Ultimatum tatsächlich gestellt hat.
Nun saßen wir seit Sonntag mittag und warteten und
warteten , aber bis vorgestern (27. Aug . 14) geschah nichts.
Endlich am 27. morgens erschienen Schiffe am Horizont,
die wir , wir rvaren gerade »nit Schanzarbeiten in unserer
neuen Verteidigungsstellung beschäftigt , sofort als feind¬
liche Kriegsschiffe erklärten . Die Schiffe kamen näher,
verschwanden wieder und endeten schließlich damit , eine
etwa 20 Kilometer in der See entfernt liegende Felsen¬
insel (der „Heuhaufen ") zu beschießen. Die Insel ist völlig
unbewohnt , nur gekrönt von einem jetzt auch verlassenen
Leuchtturm . Eine Batterie von . . . Ofenröhren war
dort aufgebaut . Die Herren Japaner vermuteten dort
allerdings scheinbar dicke Befestigungen , es war spaßig , zu
sehen, welche Mühe sie sich bei der Beschießung gaben!
Als dann immer nichts geschah, sollen sie gelandet sein
und die japanische Flagge gehißt haben ! Gegen 12 Uhr
»vurde dann ein Telegramm (drahtlos ) verlesen , worin
der Chef des japanischen Geschwaders Blockade von
Tsingtau ansagte und dem amerikanischen Konsul und
der Bemannung des hier liegenden österreichischen Kreuzers
freien Abzug innerhalb 24 Stunden bewilligte . Nach
dieser Heldentat , auf die die Österreicher mit einer Kriegs¬
erklärung an Japan antworteten , hat man nichts iveiter
von den Schiffen gehört . Sie kreuzen ruhig weiter in
achtungsvoller Entfernung am Horizont , wohin sie sich
zurückgezogen , da sie am 27. nachmittags in den Feuer¬
bereich einer unserer Strandbatterien gerieten und einige
blaue Bohnen zu hören und zu sehen erhielten.

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

+ Eine Kaiserliche Kabinettsorder genehmigt , daß für
die im gegenwärtigen Kriege von Triwven der preußischen
Armee und der in sie aufgenommenen Kontingente er¬
oberten Feldzeichen , Maschinengewehre und Geschütze
ErobcrnngSgeldcr an die Truppen gezahlt werden und
zwar erhält für jedes feindliche Feldzeichen (Fahne oder
Standarte ), das im Kampfe genonnnen wird , sowie für
jedes feindliche Maschinengeivehr oder Geschütz, das in
einer Schlacht oder in einem Gefecht während seines Ge¬
brauchs bei feindlicher Gegenwehr mit stürmender Hand
genommen ist, der Truppenteil , dem die Eroberer angehört
haben , siebenhundertundfünfzig Mark . Die Geldbeträge
sind nicht an die einzelnen Eroberer zu verteilen , sondern
bleiben dem Truppenteil.

4- Voraussichtlich wird der Reichstag nicht bereits am
34. November , bis zu welchem Zeitpunkt er vertagt ist,
sondern erst am 2. Dezember zusammentreten . Inzwischen
wird die Regierung mit den Vertretern der Fraktionen in
Verbindung treten , um eine Vereinbarung über das zu
erledigende Arbeitspenlum zu erzielen . Man rechnet damit,
daß der Reichstag nur drei Tage zusamnienbleibt und
dann wieder auf längere Zeit vertagt ivird . Die einzelnen
Reichsämter werden dem Reichstag vorläufig umfang¬
reichere Vorlagen nicht zugehen lassen.

4- Die von England angekündigte Sperre der Nordsee
findet fast überall in den betroffenen neutralen Ländern
erbitterten Widerspruch . So schreibt das norwegische
„Morgenbladet ": „Es ist dies ein unerhörter Übergriff
gegen das internationale Recht und die Rücksichtslosigkeit
gegenüber den neutralen Mächten ist auffallend und in die
Augen springend . Wir fragen , ob nicht bald der Zeit¬
punkt gekomnien ist, wo ein gemeinsanres Auftreten der
neutralen Mächte angebracht wäre . Auf die Stimme der
kleinen Länder hört niemand . Der Verein norwegischer
Schiffsreeder protestiert in einer Eingabe an das nor¬
wegische Ministerium des Äußern dagegen , daß englische
Kriegsschiffe neutrale Handelsschiffe mit Ladungen für
Skandinavien völkerrechtswidrig in englische Häfen ein-
bringen . Man müsse Schadenersatz für die dadurch ent¬
standenen Verluste beanspruchen . — Die holländischen
Blätter betonen , die Schließung der Nordsee durch die
englische Admiralität treffe hauptsächlich den holländischen
Handel . Diese Maßregel sei ein Übergriff , der nur der
englischen Unsicherheit entsprungen sei. — Das Staats¬
departement in Washington hat die revidierte Konter¬
bandeliste der britischen Regierung erhalten . Die Liste
wird nach Ansicht führender Zeitungen ernste Fragen
zwischen der amerikanischen und der britischen Regierung
aufwerfen und , wie man erwartet , die Vereinigten Staaten
zu einem Protest veranlaffen.

s 4- Wie aus Berlin verlautet , haben über die s?rage der
Höchstpreise für Kartoffeln in den letzten Tagen im
Reichsamt des Innern zwischen Vertretern der Reichs-
regierung und der Bundesregierungen eingehende Be¬
ratungen mit Sachverständigen aus den Kreisen der Land¬
wirtschaft und des Kartoffelhandels stattgefunden . Von
den beteiligten Kreisen wurden Bedenken gegen eine solche
Maßregel geltend gemacht . Auch wurden noch keine Be¬
schlüsse gefaßt . Es gilt jedoch als wahrscheinlich , daß die
Festsetzung von Höchstpreisen für den Kartoffelgrobhandel

.bevorsteht.
4- Das „Armeeverordnungsblatt " veröffentlicht eine

Verordnung des stellvertretenden preußischen Kriegs¬
ministers über die nachträgliche Zeichnung auf &ü
Kriegsanleihen durch Fcldzngstcilnehmer . Zunächst
wird darauf hingewiesen , daß das Zeichnungsergebnir
bisher schon die unerwartet hohe Summe vor
41/2  Milliarden Mark erreicht habe . Um aber auch der
im Felde stehenden Kämpfern für das Vaterland die Be¬
teiligung an der Anleihe zu ermöglichen , hat sich das
Reichsbankdirektorium im Einvernehmen mit der Reichs¬
finanzverwaltung entschlossen, nachträglich von ihner
Zeichnnngen entgegenzunehmen . Hierfür ist nicht die Ab¬
ficht, das Zeichnungsergebnis zu erhöhen , sondern aus¬
schließlich die Wahrung der Interessen der Angehöriger
des Feldheeres maßgebend gewesen . Da die Anleihe ir
Stücken von 100 Mark aufwärts ausgegeben wird , ist
auch zur Anlegung kleinerer Ersparnisse Gelegenheit ge¬
boten . Der Möglichkeit , daß ein Zeichner durch di«
Kriegsereignisse außerstand gesetzt werden könnte , die Ein¬

zahlungen zu leisten , wird durch die Bestimmung Rechnung
getragen , daß Anleihebeträge , die bis zum Schluß de»
Zahlungsfrist , den 4. Januar 1915, nicht bezahlt sind, als
nicht gezeichnet gelten , so daß der Zeichner in diesem
Falle von seinen weiteren Verpflichtungen aus der
Zeichnung befreit ist. Alles übrige ergibt sich aus den den
Feldkriegskassen — in besetztem feindlichen Gebiet auch
den Festungskriegskassen — zugehenden Feldzeichnungs-
scheinen nebst Bedingungen.

Italien.
X Am päpstlichen Hofe in Rom ist man sehr erbittert

über die von den eingedrungenen Russen vorgenommene
Bcrgelvaltigung der katholischen Nuthcnen Galiziens»
die sich mit dem Kultus auch die russische Sprache auf¬
zwingen lassen mußten und hat beim russischen Gesandten
am Vatikan Widerspruch erhoben . Sie hat sich, da die
gegenwärtige Lage Verhandlungen mit Petersburg er¬
schwert , eine energische Verfolgung der Angelegenheit für
später Vorbehalten.

Aus Nah md Fern.
Hcrborn , den 6. November.

In der diesjährigen Missionskonferenz,
die am Mittwoch , den 4. November , nachmittags , in
der Herborner Kirche stattfand , sehr stark besucht war
und von Herrn Dekan Professor Haußen geleitet wurde,
hielt nach Gesang und Gebet Herr Pfarrer Herken¬
rath - Driedorf eine Ansprache über Joh . 15, 13—14,
worin er die Aufgaben schilderte , die uns aus Jesu
Freundschaft erwachsen . Ter tatenvollbringende Jesus
will tatenvollbringende Freunde . Jm Mittelpunkt der
Konferenz stand der iVortrag des Herrn Missions¬
inspektors Hofs mann  von der Rheinischen Mission:
Weltkrieg und Welt Mission.  Er begann mit
dem Hinweis auf die großen Fragen , die demjenigen
erwachsen , der die in den letzten 5 Jahrzehnten be¬
sonders deutlichen Missionserfolge beobachtet hat . In
Afrika , in der Mongolei , in der Mandschurei , in Tibet
waren die Fortschritte überraschend . Die glänzende
Weltmissionskonferenz , die zu Pfingsten 1910 in Edin-
bourgh von Vertretern aller Nationen aller Erdteile
besucht war , ließ nicht nur rückwirkende Kraft für die
Heimatkirchen , sondern sogar die Beseitigung der
Schranken und die Aufrichtung einer 'Weltkirche er¬
hoffen . Diesen Traum hat der Krieg jählings zerstört.
Auch hat er uns von dem Wahne befreit , daß England
auch in der Missionssache eine Vormachtstellung ein-
lnehmen solle . Man wird auch gegenüber der auf
Missionskonferenzen häufig angestaunten Schriftaus¬
legung , die oft genug schriftwidrig war , nüchterner
werden . Die einseitige Betonung der kulturellen Auf¬
gabe der Mission wird nach dem Krieg , der viele
draußen in der Front und daheim die Bibel wieder
schätzen lehrt , der einfachen Befolgung des Wortes Platz
machen müssen : „ Predigt das Evangelium  aller
Kreatur " . Ebenso sind wir belehrt , unsere menschlichen
und allzumenschlichen Berechnungen über die zur Welt¬
missionsstrategie notwendige Stärke des Missionsheeres
aufzugeben . Die Verluste an Kräften steigern sich da¬
durch , daß erholungsbedürftigen Missionaren die Heim¬
kehr unmöglich geworden ist ; dazu stehen 256 Zöglinge
der Missionsanstalten , 34 gerade in der Heimat weilende
Missionare und 26 andere Beamte der Missionshäuser
aktiv im Feld ; von den 42 Zöglingen der Barmer
Mission sind bereits 6 gefallen und 13 verwundet . —
Trotz alledem sieht der Redner getrost der Zukunft ent¬
gegen und hofft auch auf neue Kräfte . Er glaubt
ferner nicht , daß die Eingeborenen verwirrt werden
durch den schrecklichen Krieg der „christlichen " Völker
Europas ; denn sie erinnern sich nur zu gut der Kongo¬
greuel der Belgier und zahlreicher „unchristlicher"
Handlungen der Engländer . Vielmehr wird gerade
z. B . aus Neu -Guinea , dem früheren Wirkungsfeld
des Redners , engerer Anschluß der Eingeborenen an
die Missionare gemeldet . Endlich wird die Frage auf¬
geworfen , ob das Eingreifen der Türkei den Fanatis-
»nus der Muselmanen entfachen und für die Moham¬
medaner -Mission zur größten »Gefahr werden könne.
Wir vermögen es nicht zu übersehen . So kommt der
Redner am Schluß seiner einstündigen , glänzenden und
mit größter Spannung ausgenommenen Ausführungen
zu dem Hinweis auf den großen Feldherrn , der im
Regiments sitzt und alles wohl inachen wird . Das gilt ' s
zu glauben . — Nach abermaligem Gesang und kurzer
Besprechung wurde die sehr zahlreich besuchte Ver¬
sammlung mit dem Liede geschlossen : „Eiw feste Burg
ist unser Got ." — Jm Vereinshaus fand dann noch
eine Nachfeier statt.

(Auszug aus der Preußischen Ver¬
lustliste Nr . 6 7.) Musk . Gustav G ö b e l - Dillen-
burg . verw . Wehrm . Ernst B ä tz- Driedorf , leicht verw.
Wehrm . Heinrich Nicolai - Herborn , leicht verwundet.
Wehrm . Ernst R och e n sü ß - Rodenbach , leicht verw.
Wehrm . Friedr . K 0 l m a r - Herborn , vermißt . Wehrm.
Franz Schleich - Herborn , vermißt . Gefr . Hermann
B enner - Herbornseelbach , schwer verw . Wehrm . Rob.
Debus - Bergebersbach , schwer verw . Gefr . Heinrich
Freitag-  Niederscheld , gefallen . Wehrm . Otto F u h r-
länder -Odersberg , gefallen . Wehrm . Reinh . Grisar-
Merkenbach , schwer verw . Wehrm . 5) einr . M ü l l e r II -
Hörbach , gefallen . Wehrm . Theodor Nix-  Niederscheld,
schwer verw . Gefr . Reinhard Orth - Eibelshausen,
gefallen . Wehrm .Ludwig P e t r h - Ballersbach , schwer
verw . Wehrm . Gustav Reh-  Nanzenbach , schwer verw.
Wehrm . Heinr . W e i l-Oberndorf , schw . verw . Wehrm.
Friedrich Weidenbach - Sinn,  schwer verw . Wehrm.
Wilhelm Gabriel - Herbornseelbach , schwer verwundet.
Gefr . Ernst Bender - Uebernthal , vermißt . 'Wehrm.
Gustav Berns - Bicken,  vermißt . Wehrmann Ewald
Eckart - Eibelshausen , vermißt . Wehrm . Gustav Reh-
Nanzenbach , vermißt . Gefr . Friedrich Weber  I .-Burg,
vermißt . Wehrm . Wilhelm Stiehl - Haiger  vermißt.
Wehrm . Heinrich H e u p e l - Straßebersbach , vermißt.
Wehvm . Adolf Kilian - Haiger,  vermißt . Wehrmann
Heinrich Klein-  Haiger , vermißt . Wehrmann Willi
Schwalm - Sinn,  vermißt . Res . Friedrich Göbel-



Tillenburg , vermißt . Musk . Wilhelm Conrad - Ar-
born , leicht verw . Gefr . d. Res . Friedrich Heuser-
Burg , leicht verw . Gefr . Paul H o f m a n n - Nieder¬
scheld, gefallen . Res. Albert August Christ - Tillen¬
burg , schwer verw.

Hr (Weitere Ausbreitung der Maul - und
Klauenseuche .) Die Maul - und Klauenseuche , jene
Geißel der Landwirte , greift weiter und weiter im
Regierungsbezirk Wiesbaden um sich. Am 3. November
waren verseucht die Gemarkungen : Biebrich , Erben¬
heim, Weilbach und Eddersheim , Mittelheim , Hall¬
garten und Winkel , Frankfurt a . M .-Preungesheim,
Okriftel , Unterliederbach , Sindlingen , Hattersheim , Ried
und Zeilsheim , Oberursel und Cronberg , Selters und
Montabaur.

^ (S t a d t t h e a t er Gießen .) Ta die Eröff¬
nungsvorstellung des vergangenen Sonntags so be¬
sonderen Beifall gefunden hat , findet am nächsten
Sonntag -Nachmittag bei Volkspreisen eine Wieder¬
holung statt , in der also der vaterländische Prolog
von Direktor Hermann Steingoetter , „Wallensteins
Lager " von Schiller und „Das eiserne Kreuz " von
E. Wichert gebracht werden.

Limburg . Ter „Nass. Bote " berichtet : Von
unserem Landsturmbataillon  ist gute Nach¬
richt aus Feindesland bei uns eingetroffen . Das
Bataillon steht z. Zt . im Etappengebiet in Nordfrank¬
reich und Belgien . Offizieren und Mannschaften geht
es vortrefflich . Unterkunft und Verpflegung sind recht
gut , die Bevölkerung sowohl in Belgien wie in Frank¬
reich ist an den von dem Bataillon besetzten Orten
zur Zeit zuvorkommend.

Aus Nassau . Dem „Nass . Bote " zufolge hat ein
Hauptmann , der in der hessischen Division  steht,
den Frauen seiner verheirateten Unteroffiziere je 200
Mark Kriegsunterstützung gewährt , ferner testamen¬
tarisch 3000 Mk. für die Hinterbliebenen derselben ver¬
macht. Ein schönes Zeichen von gutem Einvernehmen
zwischen Kompagniechef und seinen Untergebenen.

Höchst. Mit Genehmigung des Justizministers
wurde das alte Amtsgerichtsgebäude für 80,000 Mark
an den Privatmann I . Allendorf verkauft.

Marburg . Der Pfarrer Lic . theol . Wilh . Loew-
Simmersbach hat sich vor seiner bevorstehenden Ein¬
berufung zum vaterländischen Dienst dieser Tage in
Marburg mit der einzigen Tochter des Abgeordneten
D. Naumann vermählt.

Koblenz , 5. Nov . Nach einem Erlaß des stellver¬
tretenden kommandierenden Generals wird der Fern¬
sprechverkehr,  abgesehen vom Ortsverkehr im
Grenzstreifen , gesperrt.  Außer den militärischen und
bürgerlichen Behörden werden nur solche Personen,
Geschäftsinhaber oder deren erste Stellvertreter zum
Fernsprechverkehr nach anderen Orten zugelassen , die
eine besondere Erlaubnis des stellvertretenden General¬
kommandos haben . Tie Ermächtigung , diese Erlaubnis
zu erteilen , wird auf die Polizeipräsidenten , Bürger¬
meister und Landräte übertragen . Die Erlaubnis ist
jedoch in jedem einzelnen Falle von diesen persönlich
oder von ihrem nächsten Vertreter schriftlich zu erteilen.
Tie Genehmigung kann erteilt werden , wenn Heeres¬
interessen , sowie staatliche und kommunale Interessen
in Frage kommen und wenn die Antragsteller durchaus
einwandfrei sind . Alle diejenigen , denen die Benutzung
des Fernsprechers erlaubt wird , haben sich schriftlich zu
verpflichten , ihn nicht anderen Personen zugänglich
zu machen. Zur Verhinderung von Mißbrauch ist daher
die Genehmigung überall da zu versagen , wo eine
allgemeine Benutzung möglich wäre . Der Fernsprech¬
verkehr außerhalb des Grenzstreifens im Bereich des
8. Armeekorps wird nicht beschränkt. Für Ferngespräche
aus dem Bereich des Armeekorps in den Grenzstreifen
anderer Armeekorps gelten die obigen Bestimmungen.
Alle bisher in dieser Angelegenheit ergangenen Ver¬
fügungen sind außer Kraft getreten.

Essen. Der „Essener Generalanzeiger " meldet : Ein
französischer Flieger , der an seinem Flugzeug die
deutsche Flagge und das Eiserne Kreuz führte , wurde
am 1. November am Bahnhof in Düren durch fünf
Schüsse heruntergeholt.

0 Mastnahmen gegen Kartoffeltvucher . Der Bürger¬
meister der Stadt Höhscheid beauftragte die Polizei an¬
gesichts der herrschenden Kartoffelnot zunächst 50 Zentner
Kartoffeln zu beschlagnahmen, wenn sie nicht zu dem fest¬
gesetzten Höchstpreis abgegeben werden. Selbstredend soll
die Beschlagnahme nur dort erfolgen, wo die Kartoffeln
nicht für den eigenen Bedarf notwendig sind. Es sollen
damit den Bedürftigen wenigstens für dringendste Not die
Kartoffeln sichergestellt werden. Die Stadt will , wenn
der Kartoffelpreis hier nicht zurückgeht, Kartoffeln un
groben einkaufen.

O Die Deutschenhetze in England . Fünfzig englische
Klubs der Golfspieler in London haben nach der „Times"
einen Entschluß angenommen, daß naturalisierte Deutsche
und Österreicher während der Dauer des Krieges die
Räume und Plätze der Klubs nicht besuchen dürfen und
die nichtnaturalifierten Deutschen und Österreicher aus den
Klubs auszuweisen sind. — Der Pianist Mark Hambourg,
ein naturalisierter Engländer , Russe von Geburt , hat in
einer Verleumdungsklage gegen die Londoner „Mail"
600 Pfund Sterling Schadenersatz zugesprochen bekommen,
weil diese ihn als Deutschen hingestellt habe, und er da¬
durch in seinem privaten Leben und Beruf arg geschädigt
sei. (Vielleicht kommt dieser Held auch mal wieder nach
Deutschland!)

Feuerzauber . Unsere braven Truppen in den
Schützengräben an der Aisne wissen sich während den oft
sehr langen Gefechtspausen die Zeit zu vertreiben . Nach¬
dem man sich schon wochenlang mit musikalischen Genüssen
aller Art vergnügt hat, ist man jetzt zu einem allgemein
„Feuerzauber " genannten Zeitvertreib übergegangen. Eine
Puppe , ähnlich einem feldgrauen Soldat , ist bald her¬
gestellt: sie wird an einer Stange befestigt und aus dem
Schützengraben hochgehalten. Erst äugt der Feldgraue
ganz vorsichtig einige Male über den Grabenrand ; dann
reckt er sich in halber Figur über die Brustwehr — Peng!
kommt ein Geschoß, und dann folgt ein ganzer Kuael-

regen, als gelte es einen Vorstoß abzuwehren. Die Puppe
duckt sich, um bald hier, bald da wieder aufzutauchen.
Stets empfängt sie ein Schnellfeuer, als wenn sie drüben
heute noch alle Patronen los werden müßten wie am letzten
Manövertag . Unsere Mannschaften aber sitzen schmunzelnd
in der Deckung: und ist es gerade eine musikalische Kom¬
pagnie, so begleitet eine Ziehharmonika den „Feuerzauber ".
Schließlich zeigt sich die Puppe nicht mehr, und es wird
wie auf dem Scheibenstand alter Zeit, der Ordnung
halber, mit dem Markierknüppel abgewinkt — „Fehler "!
Ist aber der Veranstalter des Feuerzaubers ganz be¬
sonders guter Laune, dann erscheint die Puppe noch
einmal, und es wird ein kleiner Außentreffer am Schulter¬
blatt markiert, was die Gallier mit einem abermaligen
Feuerzauber quittieren . Trotz dieses feststehenden Aus¬
gangs folgt der Franzose hitzig, wie er nun einmal ist,
stets der Einladung , während der Engländer , weniger
erregbar und unmusikalisch, sich nichts aus Feuerzauber
macht. Er widersteht der Lockung und riskiert nur zu¬
weilen mal einen Schuß.

Der französische Gefangene als deutscher Dichter.
Auf dem Hohenasperg bei Stuttgart weilt zurzeit ein
französischer Universitätsprofessor als Kriegsgefangener.
Der Gelehrte, der an seiner Heimat -Universität Dozent
für deutsche Sprache und Literatur ist, hat kürzlich ein
Gedicht in deutscher Sprache verfaßt, das jetzt von
württembergischen Blättern veröffentlicht wird . Die schönen
Verse lauten:
Fremdes Volk und fremde Gaue, stemde Sprache —ist's ein

Traum?
Ich bin wach: doch was ich schaue, was ich höre, faß' ich kaum!
War's nicht gestern, als der wilden Feinde graue Übermacht
Auf des Vaterlands Gefilden uns bedrängt in heißer Schlacht?
Noch tönt mir der Sambre -Meuse heller Klang im Ohre

nach.
Noch hör' ich das Kampfgetöse, der Kanonen Donnersprach' —I
Und aus Feindes Feste blick' ich jetzt hinaus in Feindesland.
Tausend heiße Grüße schick ich dahin, wo zum Waldesrand
Sacht die Abendsonn' geglitten — dort weit draußen such'

ich sie.
Sie , für die ich Hab' gestritten: meine teure Normandie.
Gleiche Sonn ' vom gleichen Himmel leuchtet freundlich hier

und dort,
Sieht dort auf das Kriegsgetümmel, auf Zerstörung. Brand

und Mord.
Sieht hier auf ein Land im Frieden, das vom Kriege un¬

berührt!
Ach, ich wollt, ihm wär' beschieden. was mein Heimatland

gespürt!
Beutegierige Barbaren ? Rohes Volk von Trug und Haß?
Frankreichs Untergang seit Jahren planend ohne Unterlaß?
Hier nun wohnt es: diese Städte , diese Dörfer, dieses Feld?
Nein, mit rohen Händen hätte es sie nicht bebaut, bestellt.
Stille , Fleiß und Gottvertrauen . Heimatliebe atmet sie.
Diese Landschaft, anzuschauen, schön wie meine Normandie.
Als wir, die gefang'nen Feinde, drunten zogen durch die

Stadt —
Still und ernst stand die Gemeinde, manches Auge Tränen hatt'
Für uns . Rohe Sieger hätten Wut und Hohn und bittern

Spott:
Doch sie achten auch in Ketten uns als Brüder noch vor Gott.
Wer ist's, der den Brand entfachte, der dies stolze Volk

umloht.
Wer ist's, der uns glauben machte, daß es frevelnd uns

bedroht? —
Frankreich! Deine Söhne sterben, deine Marken sind zerstört
Nicht durch Feindes Schuld, Verderben schuf der Freund, der

dich betört.
Falscher Freund, er raubt für immer, was dir Ruhm und

Glanz verlieh.
Und es stürzt mit dir in Trümmer meine arme Normandie —l

Letzte Nachrichten.
Berlin , 6. Nov . (Priv .-Tel .) Die „Kreuzzeitung"

meint : Die für uns allein maßgebenden Berichte
unserer Obersten Heeresleitung lassen die Zuversicht
als berechtigt erscheinen , 1)aß in den Kämpfen im Westen
die Entscheidung bald fallen wird.

— Der „Vossischen Zeitung " zufolge haben zwei
deutsche Leutnants als erste deutsche Offiziere in diesem
Kriege den Kanal zwischen Calais und Dover über¬
flogen und auf ein Küstenwerk in unmittelbarer Nähe
von Dover zwei Bomben 'herabgeworfen.

— Die englische Presse beschäftigt sich sehr erregt
über das letzte Seegefecht bei Uarmouth . Ein Bericht
unterstellt , daß irgendwo ein geheimer drahtloser
Apparat sei, der die deutsche Flotte warne und in¬
formiere.

— Nach einer Pariser Meldung des „Berliner Lokal¬
anzeigers " erschien gestern vor Sewastopol ein türkisches
Kriegsschiff und begann das Bombardement der Stadt.

Bandele-Zeitung.
Berlin , 5. Nov. Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste . Fg Futtergerste ). H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Berlin ll 226—234.
Königsberg W 244—249, R 209, H 212, Danzig W 250, H 212,
Posen H 208—210, Breslau W 247- 252, R 207- 212, G 197
über 68 Kilogramm 225—235, H 207—212, Magdeburg H 222
bis 228, Hamburg W 266- 268, R 223- 225, G über 68 Kilo-
gramm 238—250, H 226—228.

Berlin , 6. Nov. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr. 00
33—39,50. Ruhig. — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 aemiickt 29.60
bis 30,50. Ruhig. — Rüböl geschäftslos.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Bekanntmachungen Ser ftäSt. Verwaltung
zu Herborn.

Abgabe von Deckreistg betr.
Diejenigen Personen, welche Deckreisig aus dem Stqdi-

wald zu beziehen wünschen, wollen sich mit Baumsäge zwecks
Anweisung für größere und kleine Mengen

Montag , de « 9 . d. Mt «., vormittag « 8 Uhr,
am Hotel zum Ritter einfinden Vorher ist die Genehmigung
zur Abgabe bei der Obersörsterei einzuholen und die Taxe
(1 Traglast kostet 20 Pfg .), an die Stadlkaste zu zahlen.

Spätere Anträge auf Abgabe von Deckreistg pp. können
nicht mehr berücksichtigt werden.

Hrrbor » , den 6. November 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl . !

Da«
echte Kasseler» ff

st nickt aus Mehl, Kleie .
sondern aus dem ganzen, $3 Dem ganzen,
körn. Es enthält daher alle " W
Getreides in ausgeschlossener0
gewöhnlichen Mehlbrokn bur# L rbndl. m,,
ausgeschiedensind. 2ürzlvcĥ ,_P - UU»ye|UllCUUl(lau. se*v*ö**»~/ .

Beste für Gesundeu. Kranke! Stets echt zu haben ve

Fnii . WMm
Heute Kreitu, . »deuds 8 - l . U

jtaupMersatnmlnngIm VfacbloHa)

Quittung.
Für die Zentralstelle des Roten Kre «^ ft W'

gingen ein : Vom Lehrerkollegiumder Mittelsä
zur Anschaffung von wollenem Unterzeug 80 h1«itt>

Geschäftsstelle des Herborner

Dr, Bufleb'S Fenchelbouig, L Fl . 50,
30 Pfg , Dr , Bufleb'SJohaunisbecr-
sast, a Fl . 50, 30 Psg ., Dr , Bufleb'S
echte Eucalyptus - Menthol -Bonbon,
k 30 Psg ., wirken Wunder . Bei.
Friedr . Michel. Drogerie , Hcrboru,

Süfitip

gesucht. Auskunft in Nieder¬
scheld bei Dillenburg durch
Mor teu:

Kramer»
ff " Krückrubaustelle.

Sattler und
Schuhmacher

finden dauernd sehr lohnende
Beschäftigung.

FröhlichL Wolf,
Zeltfabrik,

Cassel.

Plnss -Stauferf 11
klebt , leimt,

SirrSMt » * j* >

f * v
10  Uhr : Lr. P r-

Text: Hebr. V,
Lieder: 451 2o • a

1 Uhr: Kindergott^ '^
Abends 8 Uhr'

Lied: 28S.

11 Uhr : Kinder< ^ i,
2 Uhr : Hr- P'^ ,

V. 2 Uhr : Hr-

2 Uhr : Hr. Kand. «

Konto ». " l:,,lSL Si >* :'
Jünglingsverew^

J» 8*0Mittwoch, a , ” '

Mittwoch,
SkjE

Und
Arlic

s ' s

g Q8tt1l
Donnerstag,aerstag , aD. jet -

. - f

A fei

i ADen Heldentod in Feindeslan
die Pfleger

Jakob Klein
aus Niedergladbach,

Karl Schmiß
aus Sinn.

Die Anstalt verliert hierdurch
treue und gewissenhafte Ang 0S*e
Andenken sie stets in Ehren ba ^

Landes=Heil= und Pflege=̂ nS

flir.b1'

Herborn.

i 1 fe
K\ \
yk>«

§8»y
°ll

r, b:

Todesanzeige,
Freunden und Bekannten Nsc. s0 t>

dass meine liebe Frau Mî ®̂ zU  G 10Alter von 65 Jahren in der
gestorben ist.

Herborn, den 6. November
1914-

Der trauernde G^ te:9.
Klor

VJ.Stotij

Heinrich Pfeifer , ^ ^
Die Beerdigung findet Samstag

vom Schiessberg aus

i
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\z} ®raf war hingerissen von ihrem Anblick. Nie wohl
hatte er sie so schön gesehen. Das enganliegende Prin-

>Wkleid aus weichem, schmiegsamem Stosf brachte jede
. ^ nie ihrer königlichen, hoheitsvollen Gestalt voll zur

, Geltung. Und die wundervollen dunklen Augen konn-
"skm Mann die Sinne verwirren . Dagmar Odenberg

jp - das; sie seinen Namen trug , mehr als jede andere.
u!“3 wunderschön , Dagmar ", kam cs heiß von seinen

spgrte seinen Atem, so dicht stand er jetzt neben
>h>, «rsch einen Sckiritt zurück, richtete sich hoch auf und

stolzen; Blick.
’fte — Dagmar !" wiederholte sie in verweisendem Toi;,

Rick sostor um ihren Hals, wie um sich vor seinen
gn

gn
,?k;bss.",ug gegen Sie erfülle !'

Wirf selier ;i
ä" schützen.

V ^agwar ! Und JkIhre Schönheit hat mich ganz toll ge-
(Jj'öjgr
^chg^ ^ oilen nnch, Graf ! Kommen Sie , damit ich. meine
KS gegen Sie erfülle !" entgegnete sie nachlässig.? soh er auf sie. Kein Lächeln? Kein verheißnngs-
Äglilm" aus diesen schönen Augen?

? ' Müde glitten sie über ihn hin
^ f%eCl reiäte 'st « '!Ä ° 'hren Arm.
v toie■ berauschend, Dagmar, berau

Wein" — er driickte seine»ugtzs, - i—
?^ v,̂ u!s' ston auf ihren weißen HalsMe r !“

,’Jie zusammen und stieß ihn von sich.
schossen, Graf Willstetten, wen Sie

u ^ ifira ''' ŝüute sie. Sie nahm die
E»l Kleides zusammen und wandte

in den Weg. „Ein Wort , Dag-
kJ^ erf? 16 '"ich Er hatte seine ganze
■>% i sujf'Ung in der Nähe dieses hin-
r hiemb'bes verloren. Seine bebender;

" ihre Rechte fest umklammert.
^ ' r - ^ ,: -r - Werden Sie

Jtfjim-, ihrend stand sie da. Einen Aio-
'ist'o die Angen, als ob ein jäher

> st fifif .»lenbc. Ta war das Wort,
„ü Monaten gelechzt, um das sie

JxP  goldenes Glück von sich gewiesen
Sr " brtfr ausgesprochen— endlich war
/ih ^ uber erlegen! - Ihre Eitelkeit

!s>̂ !star /Aonsten Triumph feiern!

Englische Infanteristen in kriegsmäßiger
Ausrüstung.

Da es in England eine allgemeine Wehrpflicht nicht
.gibt , wird das aktive Heer dnrch Werbung ergänzt.

ftiHts t Gräfin Willstetten ! Doch nun sie das Wort gehört,
der stolzen Freude , dem jauchzenden Glück ii; ihr,

b(e flet  hatte . Still und tot blieb es in ihrem Herzen.
P an- der Unmöglichkeit stieg in ihr auf, seine

tt(! ">at " '"ahmen.
fc.'e, ^ „,7^ dränge sich Bernhard Wagners Bild vor die
k ”°Il ^ '"Nännische Gestalt des Grafen , sie traurig , vor-
J bebauend ansehend. — Nicht eine Minute der Uber-

Kirr st'' mehr ! Sie nahm seine Hand.
. en, verzeihen Sie mir !" sagte sie leise mit

"der Stimme , „verzeihen Sie niir , und lassen Sie

uns diese Stunde vergessen — denn ich kann Ihren Wunsch
nicht erfüllen !"

Fassungslos starrte er sie an. Das hatte er doch nicht erwartet!
Er war sich seiner Sache so gewiß gewesen, daß er mit seiner
Werbung gezögert, weil ihm dieses Ungewisse, Spielende und
doch Bedeutungsvolle , was zwischen ihm und Dagmar bestand,
einen prickelnden Reiz gab, den er jeden Tag von neuem genießen
wollte. Sie war ihm ja sicher. Und nun auf einmal diese über¬
raschende Wendung ! Sie hatte ihn einfach nicht verstanden,
denn sonst war es doch undenkbar, ihn, Arnulf Willstetten, ab¬
zuweisen! „Dagmar , ich bot Ihnen mein Herz, meinen Namen
an !" Seine Stimme bebte vor Aufregung , mit nervöser Ge¬
bärde zerrte er an seinen; blonden Bärtchen.

„Ja , Graf Willstetten, ich habe Sie wohl verstanden, und ich
danke Ihnen für die Ehre, die Sie nrir zugedacht haben. Meine
Antwort aber bleibt die gleiche."

„Aber warum , Dagmar ?" fragte er fassungslos; sein hübsches
Gesicht war tief erblaßt.

„Weil mein Herz nicht mehr frei ist!" sagte sie einfach und
klar, und bei dein Gedanken an Bernhard Wagner trat ein Lächeln
in ihre Augen, auf ihr schönes Gesicht, das dadurch förmlich
verklärt wurde.

Er sah es, und in das Gefühl seines beleidigten Stolzes,
seiner gekränkten Eitelkeit, mischte sich ein
ehrlicher Schmerz , dieses seltene Mädchen,
das er auf seine Art aufrichtig liebte , an
einen andern verloren zu haben. Wer aber
konnte der Glückliche sein? Er wußte niemand
unter den Bekannten, den sie vor ihm bevor¬
zugt hätte.

„Dagmar , ich glaubte sicher, daß ich Ihnen
nicht gleichgültig war !" murmelte er , noch
immer nicht recht begreifend, „aber >ver, wer?
— Und mich haben Sie vor so vielen ausge¬
zeichnet — ermutigt ?"

„Sie haben recht , mich anzuklagen; ich
bin nicht frei von Schuld," entgegnete sie
offen, „ich will sie aber nicht noch vergrößern
dadurch, daß ich ohne Liebe die Ihrige würde,
Sie täusche und belüge und uns beide schließ¬
lich unglücklich mache, Graf Willstetten ! Es
ist etwas in mein Leben getreten , wovon ich
selbst vor vier Wochen noch nichts geahnt
hätte — unbedenklich hätte ich da Ihre Wer¬
bung angenommen ! Sehen Sie , ich bin ehr¬
lich, und deshalb dürfen Sie mir nicht zür¬
nen ; ich bitte Sie so herzlich um Verzeihung !"

Sie streckte ihm beide Hände entgegen, und
mit bezwingendem Blick sah sie ihn an, „ich
werde abreisen , Graf Willstetten , niemand
wird nur ein Wort von mir hören -— und

Sie werden mich vergessen."
„Das werde ich nie !" stieß er mit halberstickter Stimme hervor;

er drückte ihre Hände, daß es sie schmerzte. Sehnsüchtig blickte
er nach den; roten Munde , von dem er so oft geträumt . Wie gern
hätte er ihn geküßt! Und ivenn er nicht in triumphierendem
Siegesbewußtsein gewartet hätte , bis es zu spät geworden, so
hätte er heute das schönste Weib sein eigen genannt.

Um nicht Aufsehen zu erregen, mußte Dagmar n;it ihm in
den Saal zurück. Sie fühlte sich so frei, so leicht, wie seit langem
nicht. Sie hatte ihre Eitelkeit besiegt: die Probe war nicht leicht
gewesen, aber der Sieg war köstlich— und sie hatte sich selbst
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gerettet . Der Abglanz dieses schönen Gefühls lag noch auf ihren:
Gesicht, als sie ihre Mutter aufsuchte.

Überrascht blickte diese aus die Tochter.
„Was ist dir, Kind?"
„Nichts, Mama ! Aber eine Bitte : Laß uns gehen !"
„Ist dir nicht wohl, Dagmar ?"
Sie war sehr erstaunt, diesen Wunsch zu hören, denn sonst

war die Tochter unermüdlich im Genießen.
„O doch, Mama ! Nur — ich habe keine Lust mehr, zu bleiben;

ich möchte nach Hause!"
„Dagmar , dir ist etwas geschehen, sage es mir ! Ich habe dich

längere Zeit nicht gesehen — und Willstetten ist auch vermißt !"
setzte sie etwas zögernd, wie fragend hinzu.

Ungeduldig schlug Dagmar mit dem Fächer in die Handfläche.
„Bitte , Mama , frage nicht weiter. Nach diesem Tanz gehen wir
unbedingt ; richte dich danach ein !"

Der Ton war wenig kindlich; in jedem anderen Falle würde
ihn die Präsidentin zurückgewiesen haben ; jetzt hielt sie ihn der
Erregung zugute, in der sich die Tochter augenscheinlich befand.
Denn zwischen ihr und dem Grafen mußte sich etwas ereignet
haben. Sie hatte keine Ruhe , ehe sie das nicht erfahren. In
ihrem Hotelzimmer hielt sie Dagmar zurück, als diese ihr gute
Nacht wünschte und ihr Lager aufsuchen wollte. Sie fragte.

„Gut denn, Mama , wenn du es durchaus wissen willst, — Will¬
stetten hat um mich an¬

„Du bist überspannt , Dagmar , solche Partien weist"jjj!
nicht zurück!" bemerkte Frau Odenberg in scharfew^ iftr

» '!
t 1

:tW
GM,begreiflich von dir, so aus Laune zu handeln. , k*" ''jMge

ist ein vornehmer Mann , und gerade du bist die tzM»'
für ihn. Er ist außerdem rasend in dich verlief • ■i Stĉ pn r̂pntpi- Vnrptipv killt SUW ..tollist es nicht zu spät, diesen Fehler wieder gut M

„O doch, Mama ! Ich kann morgen nicht zu c’
ihm sagen: Ich habe mir die Sache anders ubernm ^
scheidende Wort ist unwiderruflich gefallen !" un&‘,j

Erregt ging die Präsidentin im Zimmer auf um ^ Zp>?
die Schleppe ihres Gesellschaftskleides aus Chum"
achtlos hinter sich her schleifen. Alles an ihr flog ^ ^
Dagmar saß in einem Sessel, die Hände im

UW (Ifufim npTnitpn 1ltrh rnbia . als pei 1 ... ItW

!t!«

Nur eij rj j
und ihre Äugen blickten so gelassen und ruhig, ab
über etwas ihrem Interesse ganz Fernliegendes
Zucken des schöngeschnittenenMundes verriet,
Mutter sie irritierte . Sie wünschte keine Einum«
Angelegenheiten, noch weniger ertrug sie eine De
diese Sache ging sie ganz allein an. , 3'

Frau Odenberg beendete ihre Promenade durw
Sie blieb vor der Tochter stehen und sah sie mit o
Blicken an.

„Dagmar , deine Launen sind unbegreiflich. " T.
lief) an deinem gesunden Menschenverstand zwei« . -Di

grollend. , jW-  =

Man/L,,

gehalten !" — Dagmar
mußte -sprechen, um die
Mutter vor möglichen
Indiskretionen zu be¬
wahren.

„Ah, dacht' ich mir's
doch!" Ein tiefer Atem¬
zug hob die Brust der
stolzen, noch immer schö¬
nen Frau . Sie schloß
die Tochter in die Arme:
„Mein liebes Kind !"

Dagmar entwand sich
ihr ; diese so seltene Ge¬
fühlsregung der kühlen
Mutter verursachte ihr
beinahe Unbehagen. Und
wie gern hatte sie die
Liebkosungen der Pfar¬
rerin hingenommen, die
ihr die Wangen streichel¬
te, die Hände drückte, die
so oft an ihrem Bette
gesessen und sie in müt¬
terlicher Weise betreut
und verhätschelt hatte!
Da war es aber auch der
Msfluß eines echten,

„Tue es nicht'
Nie war «Ö fjfJBesinnung w id)
Ich wttß' Ach et«"
Ich will cm. ^
glücklich jnette

SpöttischL E
Frau Odenb^

"Und bcĥ ^ii' ,ie
jetzt " 'Äd ? ' H*teure» S«1 ^ ^
mit beiEEfl ■

dein Aus eyen f, >-
borSflÄrf*
dich ungl' ^ jchA

zu der Ci 1 ein

Französische Kolonialtruppen in dem deutschen Gefangenenlager in Lhrdrnf i. Th.
wann diesê ^ gê ,

warmen Gefühls gewesen, und hier ! Dagmar hatte ein feines
Empfinden für das Gemachte, Komödienhafte in dem Benehmen
der Mutter , der sie noch vor wenig Jahren eine unwillkommene.
Rivalin in der Gesellschaft gewesen war ; bis sich die Präsidentin
darein gefunden hatte , eine erwachsene Tochter neben sich zu
haben, die ihr den Rang als erste streitig machte, hatte lange
gedauert . Ein herzliches Verhältnis bestand auch nicht zwischen
den beiden.

„Verzeihe, Mama , daß ich dir eine Enttäuschung, eine sehr
große vielleicht, bereiten muß : ich habe nämlich seinen Antrag
abgelehnt !" Dagmar sagte das so, als ob sie von der gleich¬
gültigsten Sache der Welt spräche, als ob sie das gar nichts an¬
ginge. Die Präsidentin fuhr aus ; sie glaubte nicht recht gehört
zu haben.

„Dagmar , bist du von Sinnen ?"
„Nein, Mama , durchaus nicht!" lautete ihre gelassene Er¬

widerung.
„Aber warum denn in aller Welt ?"
„Ich liebe ihn nicht."
Frau Odenberg zuckte die Achseln.
„Das ist kein genügender Grund !"
„Für mich doch, Mama !"
„Wirklich? Für so lächerlich sentimental hätte ich dich doch

nicht gehalten ! Ich begreife dich nicht. Was stört dich auf einmal
an ihm ? Du hast doch früher zugegeben, daß er dir sympathisch
ist, und um seinetwillen bist du doch hierher gekommen!"

„Das gebe ich gern zu. Es war auch mein fester Entschluß,
mir den Grafen zu erringen — und nun ich vor dem Ziel stand,
konnte ich nicht ja sagen, und wenn es mein Leben gekostet hätte !"

wann O„ viuwu" ; ,,!"'
lichen,5nnnî 'VPhot. Fr anz Beck. (>_ m„...

sagen, Mama . Nur das eine, daß ich einen Eldl ^
gnügungssucht bekommen habe. Ich bin de» -„n> s ,
geworden. Ich sehne mich nach Ruhe vor der späten {ItH9
Jedem kommt wohl einmal die Stunde , früher ^ ftWL ir
die Summe seines Lebens zieht. Wohl dem, ,n<it
kommt, daß er sich noch ändern kann!" sagte ■ ^ d1
schaute sinnend vor sich hin. . fa {jteilC

Frau Odenberg trat zu ihrer Tochter und l
die Schultern . . sich selbst'

„Dagmar , komm zu dir, besinne dich aut Cctc
unbegreiflichen, krankbasten Anwandlungen . r 1
schwörendem
wie Angst erfüllte es sie, daß diese
mar , was werden die Leute sagen!
erwartet — man sprach schon ganz ünemuw - ^
wir sind kompromittiert. Und denke an Ernesta, ^ ^ ni-y rj
dich triumphieren , sie ahnt doch den Znsanun Wfett"',,̂ .̂

Wie einem kranken Kinde sprach sie ihr ä ,„ „ff 311 ivnmoir ..Bedssts glb;;C j"

, he' ■»<
»' -

»en, krankhaften Anwandlungen . inu'
i Ton . Sie verstand die Tochtern
■füllte es üe. daß diese plötzlich krasttö r" $

Alan 5 ^ iWdavon-̂ di>

liiis

s•»Hl

y
K
kTi

->t
%■tl^

diese Weise zur Vernunft zu bringen : »^ eu . ejjip ^ a
‘ . " . ' eben willst- was esta

Und das alles wird ^ ^
in törichtem Leichtsinn aufgeben willst
Leben, was für ein Glück! Und das
fallen, wenn du dich nicht besinnst!"

Ein seltsames Lächeln flog über ihr .AA ^wer'dr" '  1 : C
ihr ! Mag sie mit Arnulf Willstetten glücklich sagest.'^ / .

\f fite

iDi

U)r : Mag ne ran mnuiy Wm,ieiren ‘r* rieute
ja nicht die Verschmähte! — Und was dre
mir von jeher nichts gegolten. Können ĝ geŝ W ,#
nach dem ich niich so unbeschreiblich sehne? Z"'Plrwe spü
und in unwillkürlicher Gebärde strecktêste ^ ^ ank,

,Gehe zu Bett , Dagmar , ich sehe, du
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Frau Odenberg. „Ick, werde morgen den Arzt

"cn- unb Graf Willstetten wird auch erfahren, daß

>«« Tors Schnecke,ibiisch bei Saarbnrg . (Mit Text.)
d °ute
? Ivrn̂ V°"bano,g r

Ä Dagmar auf.
cht krank," rief f. fL ., .
beisammen; ich weiß genau, >vas ich will. Wäre

... . ... . sie kurz und unfreundlich.

ÄrDüL' -̂̂ ^uen wa

abend nicht mehr zurechnungsfähig warst
Mtu TOb vollständig überreizt."
.»ft Dagmar aus. . „„ .

krank," rief sie empört , „ich habe meme^funf

^1 ?' . Mama !""

MpVi"^gammen ; m, wem genau, um» ,u, miu . wu«
1 schon so einsichtig gewesen! — Du willst mich ui,r

will und kann auch nicht deinen überspannten
jj,,' >,ch,niag dich auch nicht mehr sebeu, ehe du nicht

geworden bist!" bemerkte Frau Odenberg kalt.
Wb °nie sein, Mama ! Darum ist es das beste, ich reise
W ? will dir kein Ärgernis sein. Gute Nacht, Mama !"
A die Mutter zu und reichte ihr die Hand. Sie war

unähnlich gestimmt, denn sie wußte genau, wie sehr
'«G ^ nttäuscht durch ihre überraschende Handlungsweise,
!>!Agende Träume und Wünsche sie genau kannte.
^H.dnberg übersah die ausgestreckte Hand der Tochter.
M sie kurz itr

“Zimmer.
Dagmar

S qetû die Ent-
M wsfeu. Ter
«Heaj®at  geteilt.
Vi tTe,r Ausdauer
°>Ĥ ben würde,

^z ^ eres 'ernste
«»»„„^ ĝinnen?
AS' ftnn- KeinAt(, 'valu dieser

D, ^ugen.
Staute,

gen

^öWuß fest -
^scî Kvhens-/tkh 11 Wagners.
ÄSiÄ
i ticho!,̂ lachen,

^ n chr bebilf-V̂ lr»Ften Weg
eine Ge-

/ tiicf,, 5 öu begeg-ŜTen~r*®enn
^ >e Dolomiten

der Pfarrer
^tt^ " ^ genmit-

Mailich Sehn-
Vilhe? wen, vräch-

nach der
wsanikeit.

Ihr Vorhaben fand keinen Widerspruch bei der Mutter.
„Mache, was du willst!" beinerkte sie achselzuckend, „es kümmert
” mich nicht!" „ _

Nach einem frostigen Abschied reiste Dagmar ab. sie hatte
vermieden, noch jemand ihrer Bekannten vorher zu sehen. Mochte
man sich den Kopf über den Grund ihrer plötzlichen Abreise
zerbrechen — das kümmerte sie nicht.

Nur fort ! — — ,

Wie sonst saß Dagmar nach dem Abendessen mit Pfarrer
Wagners in der Laube. Ihr war , als sei sie gar nicht fort ge¬
wesen, so vertraut war ihr alles ; die letzten Wochen erschienen
ihr wie ein Traiim , ein Traum , der nun weit hinter ihr lag.
Am Nachmittag war sie unvermutet gekommen. Sie hatte
kein Telegramm geschickt; für sie war immer Platz da. Mit
Tränen in den Augen hatte
die Pfarrerin sie in die Arme
geschlossen. „Dagmar , solche
Freude — nein, solche Freu¬
de — daran hält ' ich doch
nimmer zu denken gewagt
— so haben Sie uns doch
nicht ganz vergessen!"

„Ich habe Sie immer ver¬
mißt", sagte Dagmar mit gro¬
ßer Herzlichkeit. Sie fühlte
sich so geborgen, so wohlig.

Der Pfarrer heftete seine
klugen Augen nachdenklich auf
das Gesicht seines jungen Ga¬
stes, als wolle er lesen, welche
Gedanken sich hinter der wei¬
ßen Stirn Dagmars verbargen..

Ohne Grund war sie nicht
so schnellzurückgekommen! Et¬
was Gewaltiges , . Erschüttern¬
des mußte sich zugetragen ha¬
ben, daß sie Zuflucht bei ihnen
suchte. Was es auch gewesen
war — er wollte nicht fragen ;
von ielbst mußte sie kommen, ihr Herz zu erleichtern.

Dagmar lehnte den dunklen Kopf, weit zurück, und mit dem
Ausdruck tiefsten Behagens .sagte sie:

„Wie schön ist es hier ! Schöner als überall. Wie Hab' ich mich
oft nach meinem lieben Dörfchen gesehnt!"

Sie sann und überlegte, was sie wohl sagen sollte, daß sie so

Jswolsth , der russische Gesandte
in Paris . (Mit Text.)

Das berühmte Rathaus und die Kathedrale von Löwen. (Mit Text.)
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schnell zurückgekehrt war. Das, sie sprach, war sie sogar den lieben
Menschen schuldig. Entschlossen begann sie deshalb:

„Ich habe Ihnen eine Beichte abzulegen, Herr Pfarrer . Sie
sind doch sicher und mit Recht verwundert , daß ich so bald und
unvermutet wiederkam. Ich bin — ich habe nämlich einen Kon¬

flikt mit meinerVexierbild.

Wo ist Karlchen?

Muttergehabt ."
Er schüttelte

den Kopf.
„Das .zu hö¬

ren , betrübt
mich sehr, Dag¬
mar !" sagte er
ernst, „und des¬
halb sind Sie
abgereist, ohne
Versöhnung ?"

„Mama wei-
gerte sich," sag¬
te sie leise, „und
ich tvußte nicht,
wohin. Nach
Hause mochte
ich nicht. Nur
Sie , Herr Pfar¬

rer — ach, ich bekam Sehnsucht nach Ihnen in meiner Not."
„Hatten Sie denn nicht versucht, Ihre Mutter zu versöhnen?"
„Um den Preis , den sie verlangte, konnte ich es nicht, Herr

Pfarrer !"
In heimlicher Qual schlang sie die Hände ineinander . „Ach,

fragen Sie nicht weiter, es wird mir so schwer, zu antworten!
Und doch sollten Sie wissen, weshalb ich wiederkanr —"

Liebevoll legte die Pfarrerin ihre Arme uni Dagmar.
„Nein, nein, Kind, wir drängen nicht mit Fragen in Sie.

Nur wenn Ihr Herz Sie treibt , dann kommen Sie zu uns und
sprechen sich aus . Indessen wir uns freuen, daß Sie da sind!
Es war uns recht einsam geworden ohne Sie . Und nun bleiben
Sie hoffentlich noch recht lange. Einen lieberen Gast haben wir
noch nie unter unserem Dache gehabt."

Da schmiegte das Mädchen ihr Gesicht an die Schulter der
tvarmherzigen Frau , um ihre rinnenden Tränen zu verbergen.

Die Pfarrerin war gerührt. So auschmiegend und weich war
die stolze, selbstbewußte Dagmar Odenberg noch nie gewesen.

In gezwungen leichtem Ton , um die eigene Ergriffenheit zu
verbergen , sagte sie: „Schade , daß unser Bernhard nicht mehr
da ist! Da hätten Sie mehr Abwechslung. Sie haben sich doch
so gut verstanden. Er ist in den Bergen ; ein Freund schrieb
'hm, er möchte sich ihm auf vierzehn Tage ansckließen. Und
da hat er uns denn vor wenigen Tagen erst verlassen. Wenn
wir gewußt hätten , daß Sie wiederkommen, sicher wäre er dage¬
blieben ! Ganz bestimmt!" Wider Willen errötete Dagmar . '

„Ach bitte, schreiben Sie ihn, nicht, daß ich schon wieder hier
bin !'" bat sie mit stockender Stimme , „ich habe doch häufig über
die zu große Eintönigkeit hier geklagt, da schäme ich mich vor ihm.
Ich werde es ihm selbst schreiben, welche große Anziehungskraft
sein Heimatdörfchen auf mich ausgeübt — nicht wahr, Sic tun mir

. die Liebe !" Ganz fest versprach man ihr, ihre Bitte zu erfüllen.
Es wurde Zeit zum Schlafengehen. Die Pfarrerin geleitete

Dagmar in ihr altes Zimmer . Die Fenster waren Iveit geöffnet
und der Mond warf sein ruhiges Lickt in den traulichen Raum.

Als Frau Wagner die Kerze auf dem Nachttischchen neben
Tagmars Bett anzünden tvollte, hielt das junge Mädchen sie
zurück: „Bitte nicht!" bat sie, — „nicht wahr , Sie können nicht
begreifen, daß ich mit meiner Mutter in Meinungsverschieden¬
heiten geraten konnte? Ich habe es Ihnen angemerkt, den ganzenAbend über."

..„Da Sie mich fragen, Dagmar , ja ! Sie haben recht, mich
quält der Gedanke. Sie hätten nachgeben müssen, anstatt in Trotz
und Eigensinn gleich abzureisen! Bedenken Sie , es ist die Mutter !"
Em leiser Vorwurf klang aus der milden Stimme der Pfarrerin

Dagmar seufzte tief auf. Sie setzte sich auf die Kante ihres
Bettes und bückte zu Boden.

„Wenn Sie sich ausjprechen wollen, Kind? Vielleicht bringt
Ihnen das Erleickterung !" Liebevoll legte die gütige Frau die
Hand ans die Schulter ihres jungen Gastes. „Nicht Neugierde
läßt mich fragen, Dagmar !"

„Das weiß ich, Liebste, Beste! Es ist auch besser, Sie wissen
es — sonst würden Sie mir vielleicht doch Ihre mütterliche Liebe
entziehen, die ich so nötig brauche. — Nein, ich konnte meiner
Mutter nicht nachgeben — in diesem Falle nicht! Denn sie hatte
Heiratspläne mit mir, die ich nicht erfüllen konnte. Ein Graf
hatte um mich augehalten —"

itiwCÎ '„War denn diese Aussicht, eine Frau Grästn« -
verlockend für Sie , Dagniar ?" fragte Frau +1 ,
sehr erstaunt. ' _ . .. K«

„Jetzt nicht mehr !" Dagmar schüttelte §!Z,,j<b
„Nicht wahr, Sie wundern sich! Früher fiätf Fj
besonnen; ohne Bedenken hätt ' ich eingewillic.
Ich konnte Mama diese Enttäuschung nicht erspch. MO
den Grafen nicht liebe," sagte sie leise, „nicht
soll man doch nicht heiraten ?" Fast kindlich

<Schl ufi folgt .)

• cvtib̂ t i I®
Kirche im Torf Schneckeubusch bei Laarburg. .'tLat&w

Lothringen tobten um das Dorf Schneckenbujch 6?1 ,» cii ^J 111
Kämpfe. Die zurnckweichenden Franzofen verübten dor mjß
wärtigster Roheit. Die Einwohner ivnrdcn aufgkwsr.M
Kirche zu begeben, lveit cs dort sicherer sei, und der .st
ineisters erhielt bei Androhung der Todesstrafe den "
aus der Kirche herauszulassen. Da schlug vlötzlichb'eell  Mchaus der Kirche herauszulassen. Da schlug plötzlichb‘e “ Msü
die Kircheuwand, ihr folgte ein Schuß nach den: andere^
hatten sich die Kirche als erstes Ziel gesetzt.hauen ,icy Die Kirche' als erstes Ziel gesetzt. ticr'1’ ,:
schlossenen wurden zerschmettert, viele lebensgefährüm̂ r,.
Unverletzten durchbrachen in der Todesangst die Türen *

der französischen Regierung nach Bordeaux die Hauptsta?'
lassen und seine Familie nach der Schweiz in Sicheres.
Ihm gebührt der zweifelhafte Ruhm , einer der ehr.
für den Ausbruch des Weltkrieges zu sein. üJ1"1i oen viusuruct) des Weltkrieges zu sein. L»' -

Das berühmte Rathaus und die Kathedrale
Mittelpunkt des Franktireurviertels liegen. Die beiden
wurden durch die Anstrengungen der deutschen 0ff 'ä,c ^heiti Sj& Ä
tet, diedic angrenzenden Häuserblocks sprengten und unter
gischen Franktireurs den Kirchenschatz und die wer" Q^ sc>>
bargen. Bon der Kirche wurde ledialick, das Dach durcvo a
,) ‘-' vii  ouiu ; ui |u; uy uuu
bargen. Von der Kirche wurde lediglich das Dach

—I Allerlei
• mH*,*

mity0 tempora! „Ach, diese Männer —- früher Hai
immer die ersten Veilchen gebracht, weil ich sie Af" ,,'
er immer den ersten Spargel , weil er ihn gern hm- « Ij, :'

Höchster Grad von Kurzsichtigkeit. „Ist denn»e ,^,sS
so kurzsichtig?" — „Kolossal! Neulich sah ich ihn „>»'
den Elefanten durch ein Vergrößerungsglas betrachten,

Könnte beinahe stimmen. „Mein Rechtsanwalt fc,c (.
schämt!" — „Warum denn ?" — „Hier schreibt er m> Ä "
Einmal des Nachts aufgewacht und Ihren Fall übe

WorträtselScharade.
Hier kann das Erste niemals sein,
Das andre sei stets wahr und rein.
Das Ganze ist als Stadt bekannt.
Dn findest sie in, Prcustenland.

Julius F a I ck.

Klein Beppo , W"Lnä “uin«rf A*
Pflückt mich von dem Ba j# ^  xbi >ü.Da kommt unverlehcn« ,, >-l» ,,
Klein Beppo liißt. if ' r rt 6,f , 1
Er ist das Wort lewer- ^ cl >'

lr. kV
«ogogriph.

Dereinst war es, im heil'gen Land
Als Städtchen und als Mann bekannt.
Wird 's aber mit dem o genannt,
Dann zieht es hin zum Meeresstrand.

Julius  Falck.

Von E. S et  zrreirri "'

Schachlösungen:
Nr. 108.

1) D b 5 1) K h 5 2) D e 8 t
1) K 15 : 2) S e 3 t
1) f 3—f 2 2 ) D e 2 t

Nr . 109.
1) L f 4—], 2 ohne h 3 1) 4 ginge auch L
K 3, aber was würde dieser Doppelzua
schaden?) b 5, K c 6. 1) Lj t : 3) t
b, c 5 : 1) . . . K b 8. 2) K d (! : 3) K c 6.

Richtige Lösungen:
Nr. 98 und 99.

Von G. L. Riltnia » er in Forchheim.
Nr. 100. BonG -Danber in Bremervörde.
Rr . 104. Von M. THimmel  in Frau¬
lautern . Nr. 105. Von Ed. Davids  in
Dortmund . Nr . 100. Von K. Hann old
in Miltenberg . A. Schmiltsull  in Seins,

heim. Prof . K. Wagner  in Wien.

Auflösungen ans voriger N"»
Des ^L o gog r i p h s:^ . Des L' ogogriphs : moa,

^es Arithm ogri phs : Portugal , Olga, Kot, 7aI6
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